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Einleitung. 



Jjas Leben des heil. Alexius ist eine der bekanntesten 
Legenden. Vom 6. Jahrliunderte bis zur Neuzeit ist sie in 
einer fast unübersehbaren Anzahl von Versionen von Syrien 
aus über ganz Europa verbreitet worden. Die erste eingehende 
"Untersuchung über verschiedene Fassungen der Legende, 
die Lebensumstände und den Kult des Heiligen stammt 
von den Bollandisten 1724. Sie ist heute noch in Bezug 
auf die lateinischen Texte die wertvollste und sie ent- 
hält außerdem drei Texte, zwei lateinische, von denen einer 
in Prosa, der andere in Hexametern ist, und einen aus dem 
Carschouni^) übersetzten. 

Aufseiner Reise in die Schweiz hörte Goethe zufälliger- 
weise die Alexiuslegende aus dem Munde einer Wirtin und 
erzählte sie in dem Briefe vom 11. November 1779 wieder, 
ohne die Namen der anderen vorkommenden Personen, mit 
Ubergehung einiger Einzelheiten. 2) Dann ruhte die Erfor- 
schung der Alexiussage, bis 1843 das Werk von MaJJmann 
erschien, das sich zwar hauptsächlich mit den mittelhoch- 
deutschen Texten beschäftigte, im Anhange aber auch 
lateinische und griechische Texte erscheinen lieJ3, 
von denen drei noch ungedruckt waren. Es folgten dann 
die slawischen Texte: 1867 erschienen die kirchen- 
slawischen; 1868 die Abhandlung von Daschkoff, aller- 
dings mit eingehender Benutzung von Maßmann, aber doch 
in Bezug auf die russischen Volkslieder und die bis jetzt 
ungedruckte Version der TschetiaMiniea Neues bringend; 

i)Carschouni ist mit syrisclien Buchstaben geschriebenes 
Arabisch. 

2) Es scheint ein Text gewesen zu sein, der zu Gruppe II oder 
m gehörte. Vgl. pag. 26 ff. 
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im IX. Bande der Zeitschrift für slawische Philo- 
logie wurden zwei serbische Texte publiziert. 

1872 wendete sich Gr. Paris der Alexiusforschung zu 
und gab vier altfranzösische kritische Texte heraus. Er beab- 
sichtigte damals, wie er im Avant-propos, pag. VI, sagt, 
einen Vergleich der französischen Texte mit den anderen 
Versionen folgen zu lassen: „Tous ces textes seront pvblies 
ou etudi^s dans un second volitme, du principalement ä la coh- 
laboration des membres de la Conference des langties romanes, et 
qui contiendra aussi une 6tude critique de la Ugende eUe-meme, 
ses sources, sa valeur Jiistorique et ses formes diverses." Auch 
J. Schipper, der, bald nachdem Horstmann die mittel- 
englischen Versionen I und II abgedruckt hatte, 1877 den 
ersten kritischen Text einer mittelenglischen Alexius- 
legende (Version I) herausgab, sprach in der Einleitung, 
pag. 3, den Plan aus, die fiinf damals bekannten mittel- 
englischen Passungen zu vergleichen: „Eine weitgehende 
Untersuchung über das Verhältnis dieser fönf verschiede- 
nen englischen Darstellungen der Alexiuslegende unter- 
einander, zu den Quellen und anderen Behandlungen, 
soll als literar - historische Schlußbetrachtung meine Arbeit 
abschließen." Zehn Jahre später erschien dann der kritische 
Text der Version 11, an der Ausfiihrung des Planes, die 
Versionen zu vergleichen, wurde Schipper jedoch ebenso 
wie Q-. Paris verhindert. Über seine Gründe sagt G. Paris, 
Rom. Vin, pag. 163: „Ce volume trop retardä ne paraitra 
pas et n'aurait plus grande raison d'etre . . . L'histoire de 
Vintroduction a Rom du culte de S. Alexis a eti traite par 
M. Vahh6 Duchesne ... Un autre eUve de V6cole des hautes 
etudes, M. Amiaud, etudie depuis quelque tenips . . la legende 
syriaque . . . Les vies anglaises ont recemment 6t6 publies etc." 
Das Werk von Ami au d, das sich auch mit den Quellen 
beschäftigt und auf das ich noch Gelegenheit haben werde 
zurückzukommen, ist 1889 erschienen.^) Wenn ich nun doch 
diese Arbeit unternehme, so geschieht es, weil trotz aller 
Einzel-Publikationen der Plan von Schipper, die englischen 
Versionen mit den lateinischen Quellen in allen Einzelheiten 



1) In Bezug auf die schon genannten Publikationen nnd die 
Speeren, im Verlaufe der Arbeit noch erwähnten vgl. die Bibliographie. 
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zu vergleichen, nicht durchgefährt wurde und auch die 
Gegenüberstellung der Fassungen verschiedener Sprachen 
und Zeiten manches Lehrreiche ergibt, obwohl ich mich in 
Bezug auf die syrischen und Carschouni-Versionen fast 
ausschlieBlich auf Amiaud stützen muß und das slawische 
Gebiet nicht ganz übersehen kann. 

Ich möchte hier auch meinen Dank aussprechen Herrn 
Hofrat Schipper für die liebenswürdige Förderung dieser 
Arbeit und fiir die gütige Erlaubnis, seine Textabschriften 
zu benutzen; Herrn Direktor Leonardos in Athen für die 
Durchsicht der Korrekturen der griechischen Texte; Herrn 
A. V. Bappard für die Übersetzung des kirchenslawischen 
Textes; P^re Delehaye für die Kollation des Brüsseler 
Ms. n. 992; Herrn Lektor Chizzola fiir die Überlassung des 
von ihm atufeefondenen Flugblattes des norditaUenischen 
Sextinentextes; Herrn Professor Sudre und Herrn Dr. Zettl 
für einige Auskünfte in Bezug auf die Pariser Bibliothöque 
Nationale und Fräulein Dr. Richter für das liebenswürdige 
Durchlesen der gesamten Korrekturen der Arbeit. 
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Allerdings meint Duchesne, pag. 236, Anm. 1: „, . . que 
S. Pierre Damien, en d^signant la basilique par le double 
vocdble de S. Baniface et Alexis, s'inspire du langage de son 
temps et que de cette d^nomination an ne saurait rieti conclure 
ä Celle qui ^tait en usage vers Vann^e 980*' j doch ist diese 
Schlui3folgerung nicht unanfechtbar. Duchesne wendet sich 
in seinen Ausfuhrungen hauptsächlich gegen die Ansicht 
Nerinis, ohne dessen außerordentlich reichhaltiges -Ur- 
kunden- und Inschriften -Material im einzelnen genau zu 
erörtern. Viel eingehender ist Blau verfahren, der Punkt 
für Punkt Nerini zu widerlegen sucht, um die Einführung 
des römischen Alexiuskultus ins 10. Jahrhundert zu ver- 
legen. Ein neuerer Forscher jedoch, Zakrewski, versetzt 
die Kenntnis der Lebensschicksale des Heiligen in eine 
frühere Zeit, pag. 159: „Parmi les tdbleaux de S. CUment 
s'en trouve un reproduisant la Ugende de 8. Alexis^) . . . ce 
tableau ä cötä de ceux qui concement S. CUment et 8. Cyrille, 
invite ä honorer ,Vh(ytnme de Dieu', c^est-ä-dire Alexis. II faut 
donc rappeler que Joseph V Hymnographe, auteur de Vhymne 
grecque sur 8. Alexis, vivaii ä la meme epoque que 8. Cyrille 
et s^jouma dans la plupart des endroits hahit4s successivement 
par ce demier. Fm pr6sence de ces deux faits que naus venons 
d^ätablir, il ne sera peut-itre pas t6m4raire d'affirmer que c'est 
8. Cyrille qui propagea, ou tout au moins raviva ä Borne la 
d4votion de 8. Alexis. Et lorsque 8erge, m4tropolite de Damas, 
porta d'Edesse ä VAventin Vimage miraculeuse de la Vierge, 
cette dävotion ne put qu'en Mre accrue." Diese Madonna 
war zur Zeit Nerinis noch in einer ihr geweihten Kapelle 
vorhanden. An der linken Wand der Kapelle war eine 
Inschrift : „ Venerandae haec Mariae Virginis vetustissima 
effigies darum Abagari regis monumentum qua monstrante 
edita in miraculum voce Alexius, homo Bei, in Edessa 8yriae 
praenunciatus ta/ndem relicta illa prope milUnaria sede forte 

1) Die Inschrift unter diesem Bilde lautet nach' dem Bulletino 
d'Archeologia Christiana, 1863, pag. 10: „Nan pater agnoscit 
misereri qui aibi poacii", und die Namen stehen bei jeder einzelnen 
Figur. Das Wandgemälde soll aber erst kurz vor 1100 gemalt sein. — 
Die Revue Arch^ologique, N.S. XXV, pag. 291, gibt eine längere 
Inschrift an : „Non pat~ agnosdt miserio . stbi poscit papa tenet cartä 
vifä que nuntiat artam" — miserio ist aber in miseri qui oder quod zu 
korrigieren. 
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Sarracenorum nequiiiae casü)us per id tewporis ohiectata huc 
pio Sergii, archiepiscopi Damc^sceni, studio accersita etc.^ (vergl. 
Nerini, pag. 316). 

Blau, pag. 190, sagt, die Inschrift „beweist jeden- 
falls, daß eine alte Tradition den vertriebenen 
Biscbof von Damaskus in enge Beziehung zu 
unseren Heiligen setzte**. Aber welcher Art waren 
diese Beziehungen? Blau gibt auf derselben Seite zu, daß 
man die Einführung des Kultus durch Sergius dokumen- 
tarisch nicht nachweisen könne, und es ist auch kaum an- 
zxmehmen, daß sich im Laufe von wenigen Jahren die 
vorher ganz unbekannte Legende in Rom dergestalt loka- 
lisiert hätte, daß Otto IIL und Papst Silvester II. die 
sogenannte „Schenkung des Euphemian"*) im Jahre 1002 
bestätigten. Sieht man auch die Schenkung selbst für eine 
Fälschung der Mönche an, so muß diese doch weit älter 
sein als der Anfang des 11. Jahrhunderts, da sie sich 
zur damaligen Zeit in fast unleserlichem Zustand befand 
und man wohl auch den Kaiser kaum der wissentlichen 
Bestätigung einer Fälschung zeihen kann, die ihm noch 
dazu nicht den geringsten Vorteil brachte, denn anders 
als Mitwissen eines Betruges könnte man doch nicht die 
Bestätigung des Besitzes eines gewissen Euphemian 
nennen, dessen Existenz kaum 20 Jahre vorher in Bom 
allen ganz unbekannt gewesen war. Da die Frage archeo- 
logische und kirchengeschichtliche Kenntnisse voraussetzt 
und außerdem flir die Legende an sich nur von mittel- 
barem "Werte ist, will ich nicht noch näher darauf eingehen. 
Ein anderer Beweis Amiauds, der Bilderdienst, scheint 
allerdings in gewissem Zusammenhange mit der Einführung 
des Kultus in Rom zu stehen. Nun kommen in der Le- 
gende zwei Bilder vor, ein Christus- und ein Marien- 
bild. Das letztere ist für den Gang der Erzählung wichtig, 
weil dadurch, daß der Mund der Mutter Gottes die Heilig- 
keit des Alexius verkündet, ein Wendepunkt in dessen 



^) Nerini, pag. 34: „Ego Eufumianus pro amore Omnipotentis Dei 
et düectissimi JUii nostri Alexü . . . dono tibi [bjeate [Bojnifacii [Martjyr 
Christi . . . pälfxHum [mjeum [aeJsHvcUe [quod est propej orrea pu[hli]ca 
in externa parte predicti montis [Avejntini iuxta vestram Ecclesiam et 
palcUium [tnjeutn jemale eto.^^ 
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im IX. Bande der Zeitschrift für slawische Philo- 
logie wurden zwei serbische Texte publiziert. 

1872 wendete sich G. Paris der Alexiusforschung zu 
und gab vier altfranzösische kritische Texte heraus. Er beab- 
sichtigte damals, wie er im Avant-propos, pag. VI, sagt, 
einen Vergleich der französischen Texte mit den anderen 
Versionen folgen zu lassen: „Tous ces textes seront publids 
ou etudiäs dans un second volume, du principalement d la colr 
Idboration des mefnbres de la Conference des languss romanes, et 
qui contiendra attssi une ätude crüique de la legende elle-meme, 
ses sources, sa valeur historique et ses formes diverses,^ Auch 
J. Schipper, der, bald nachdem Horstmann die mittel- 
englischen Versionen I und II abgedruckt hatte, 1877 den 
ersten kritischen Text einer mittelenglischen Alexius- 
legende (Version I) herausgab, sprach in der Einleitung, 
pag. 3, den Plan aus, die fünf damals bekannten mittel- 
englischen Fassungen zu vergleichen: „Eine weitgehende 
Untersuchung über das Verhältnis dieser fünf verschiede- 
nen englischen Darstellungen der Alexiuslegende unter- 
einander, zu den Quellen und anderen Behandlungen, 
soU als literar - historische Schlußbetrachtung meine Arbeit 
abschließen." Zehn Jahre später erschien dann der kritische 
Text der Version 11, an der Ausführung des Planes, die 
Versionen zu vergleichen, wurde Schipper jedoch ebenso 
wie Gr. Paris verhindert. Über seine Gründe sagt Gr. Paris, 
Rom. Vni, pag. 163: „Ce volume trop retardö ne paraitra 
pas et n'aurait plus grande raison d'etre . . . L'histoire de 
Vintroduction a Born du culte de 5. Alexis a etö traue par 
M, VdbM Duchesne ... ün autre eUve de Vecole des hautes 
etudes, M. Amiaud, Studie depuis quelque temps . . la legende 
syriaque . . . Les vies anglaises ont recemment Stö publies etc." 
Das Werk von Ami au d, das sich auch mit den Quellen 
beschäftigt und auf das ich noch Gelegenheit haben werde 
zurückzukommen, ist 1889 erschienen.^) Wenn ich nun doch 
diese Arbeit unternehme, so geschieht es, weil trotz aller 
Einzel-Publikationen der Plan von Schipper, die englischen 
Versionen mit den lateinischen Quellen in allen Einzelheiten 



^) In Bezug auf die schon genannten Publikationen und die 
spiCteren, im Verlaufe der Arbeit noch erwähnten vgl. die Bibliographie. 
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lat. Kirche bezeichnet parasceve meist den Freitag, aber den 
gewöhnlichen Wochentag, nicht den Karfreitag, z. B. in 
der Vita S, Adelgundis: . . . Die Parasceve ante Sabbatum 
dormitionis, id est sexta feria ante diem Sabbati. Obiit autem 
8, Adelgundis die Sabbati III Kai, Fd>ruarii. Aber auch andere 
Tage, wie der Donnerstag und Sonntag und schließlich auch 
der Karfreitag, z. B. bei Isidor, führten diesen Namen (vergl. 
Du Gange). Das Mißverstehen des Wortes scheint also sicher 
auf dem Gebiete der lat. Kirche vor sich gegangen zu sein, 
vielleicht um den Sterbetag des Heiligen mit dem Christi 
zusammenfallen zu lassen und ohne sich um den Kalender- 
tag zu kümmern, übrigens besteht dieselbe Nichtüberein- 
stimmung in der syr. Kirche, die den Heiligen am 3. No- 
vember feiert und ihn ausdrücklich in der Karwoche ver- 
scheiden läßt.^) Ob die carsch. Versionen die sjnr. Über- 
lieferung mit der gr. oder mit der lat. vereinen wollten, 
läßt sich schwer entscheiden, da ich nur den Teil der vati- 
kanischen vergleichen konnte, den die Bollandisten 
übersetzen, und die Pariser überhaupt nicht. Den Oxforder 
carsch. Text (149, Cod. chartaceus in quarto, 
fol. 154) scheitit Amiaud nicht gekannt zu haben. Er beginnt 
nach dem Katalog : Fuit in urbe Borna vir cui nomen fuit 
Euphemianus, florentibus ibi Ärcadio et Honorio, regibus magnis 
benedictis. Von den flir das ^byz. Original" angeführten Be- 
weisen Amiauds bliebe also nur noch derjenige der gr. 
Namen übrig. Dieser erscheint mir allerdings ziemlich schwer- 
wiegend, wenn auch die Bollandisten meinen, gr. Namen 
wären zur damaligen Zeit ziemlich häufig gewesen. So hieß 
z. B. die Erbauerin der Bonifatiuskirche Aglae.^) 

Trotzdem kann ich mich nicht entschließen, an die 
Eidstenz eines „byz. Originals" zu glauben, denn schwerer 
als die — außer dem letzten — sehr anfechtbaren Gründe 
Amiauds wiegt das Zeugnis des Verfassers des zweiten 
Teils der syr. Legende, der, wie Annaud selbst, auf die Mss. 



1) Baring-Gould, 1. c. pag. 413: „. . . theMozarabic Bremary ofl502 
on July 1&^, . . . Florarius in the W^ Century on February 2&^, hut ihe 
transilatum on Jwne 17*^ etc." 

S) Duohesne meint pag. 246, daß die Ähnlichkeit dieses Namens 
mit demjenigen der Matter des Alaxius zur LokaUsierung der Legende 
beitrug. 
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gestützt, nachweist, im 9. Jahrhundert lebte. Dieser kann 
sich gar nicht genug tun, zu versichern, er habe eine lat. 
Quelle benutzt^) und ihm konnte es doch nicht wie den 
mittelalterlichen Dichtem darauf ankommen, sich auf ein 
„Buch" zu berufen, um Ansehen fiir sein Werk zu gewinnen, 
denn das „byz. Original" hätte ihm ja sicher dieselben Dienste 
geleistet. Wie Duchesne, pag. 241, Anm. 2, sagt, ist keine 
der ziemlich zahlreichen Pariser gr. Hss. älter als das 
10. Jahrhundert, wie ich mich überzeugt habe, keine älter 
als das 11., also keine früher entstanden als die ältesten lat. 
Fassungen und keine enthält die bedeutenden Abweichungen 
vom gewöhnlichen Typus, welche Amiaud für seine Original- 
version supponiert. Wohl ist es möglich, daß sich die Legende 
vonEdessa aus zuerst nach Griechenland verbreitete 
und im Volke allgemein bekannt wurde. Vielleicht wurde sie 
nach und nach ausgeschmückt — sei es mit Benutzung anderer 
Legenden, wie der des Oalybita, oder nicht — und mit 
den Namen der einzelnen Personen versehen; von einer 
Aufzeichnung jedoch haben wir keine Spur, außer im 
Hymnus des Joseph, der nicht nur keinen Zug des hypo- 
thetischen o4inales aufweist, sondern auch das nLh 
Amiaud der byz. und lat. Fassung gemeinsame Beiwerk nicht 
enthält und noch dazu in einem Punkte, auf den ich noch 
zurückkommen werde, von beiden ganz abzuweichen scheint. 
War also je ein „byz. Original" vorhanden, so ist es spurlos 
verschwunden. Der Kanon des Josephus, den auch 
Blau, pag. 192, als älter ansetzt als aUe gr. und lat. Fassun- 
gen, beruht nicht darauf, und nach Duohesnes Anm. 2, pag. 241 , 
^V immense majorit6 des mantiscrits grecs derivent d*une r^cension 
exöcutSe d Borne vers la fin du X* sidcle^, ist auch hier keine 
Stütze für den „byz. Text" zu finden, denn warum 
benutzte man einen lat. Text lieber als das „Original''? 
Da es für die Quellenforschung der Legende gleichgültig 
ist, o b Alexius überhaupt gelebt hat, w o er gelebt hat und 
unter welchen Umständen, und es nur darauf ankommt, 
zu erforschen, welcher Text den anderen zur Grundlage 

1) Amiaud, pag. 10: „Quant atix auteurs dignea de foi (II est 
possible que Vexpression . . . d^signe tci . . . archivistes, historiographes), gut 
ont icHt ä Borne son JUsioire . . ."; pag. 11: „Voici donc comment ceux 
de Monte ont ^crit Vhisioire de ce qui advint . . .^ 
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gedient hat, muß nochmals betont werden, wir haben kein 
„byz. Original'' und können seine Spuren nicht nach- 
-weisen. 

Amiaud stellt pag. LYII folgenden Stammbaum auf: 



Orlgiiial bysantln 



Ml (M^taphraste) 



Ms 



Josephe 



Yie carschonni 
de Paris 



2« l^grende sjr. 



Tie cargchouni 
du Yatican 



liegende rom. 



M, 



Agapius 



M4 



Mfl 



Ms. de Yienne 



Sorius 



Ms. de Manich 



und führt ihn dann weiter aus. 

Die dem „byz. Original'* eigentümlichen Züge sind 
also nach Amiaud: 

a) Die Kaiser Arcadius und Honorius werden 
weder am Anfange noch am Ende erwähnt. 

i) Statt des Pontifex Maximus wird noch 
der Erzbischof genannt. 

c) Trauung und Begräbnis finden in der 
Peterskirche statt. 

d) Der Paranymphos oder Begleiter des Bräuti- 
gams wird noch erwähnt. 

Auf diesem Original beruhen unabhängig 
voneinander die syr. Version 11, der Hymnus 
des Joseph, Mi und die Pariser carsch. Version, 
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während die Vat. carsch. Version, weil Seleucia 
statt Laodicea genannt wird, E>aboula erwähnt 
ist und die Zweiteilung noch besteht, sowohl 
auf dem byz. als auf dem syr. 11 fußt. 

Auch gegen den aufgestellten Stammbaum, selbst wenn 
man ein „byz. Original" zu Grunde legen wollte, scheint, wie 
schon angedeutet, der Kanon des Josephus zu sprechen. 
Nachdem nämlich in den sieben ersten Oden die Schicksale des 
Heiligen bis zur Rückkehr ins Vaterhaus berichtet sind, heißt 
es im Anfang der achten nach der Übersetzung der Bollan- 
disten: „Antea incognitus fuisti parentihus tempore tuae peregrina- 
tionis, revelasti ipsis arcanum in gloriam Dei nostri etc.", woraus, 
wenn man die klarere Übersetzung Amiauds des office 
melkite, pag. 23, zu Rate zieht,^) hervorgeht, daß Alexius 
sich noch vor seinem Tode den Eltern als Sohn gezeigt 
hat.^) Dann müßten aber doch die Oden eine unabhängigere 
Stellung einnehmen, als Amiaud sie ihnen zuweist. 

Von den Besonderheiten des „byz. Originals" 
findet sich gar wenig in den Texten vor. Der Brautführer, 
der Alexius zum Hafen begleitet und den die Mi -Version 
ausgeschieden haben soll, findet sich nur in den ayr. und 
carsch. Texten. Um ihn in die gr. einzuführen, bedarf 
man eben einer verloren gegangenen Version. Mir scheint 
überhaupt, daß ihn Amiaud nur dem carsch. Text von Paris 
zuliebe dem „byz. Original" zuschreibt, um pag. LIX 
sagen zu können: „. . . c'est donc par un candl pur de tout 
affluent que la vie carschouni de' Paris derive de la Ugende 
bymntine.^ Da er jedoch die zweite carsch. Version sowohl aus 
dem syr. als aus dem byz. Text herleitet, hätte es ja fast 
näher gelegen, denselben Standpunkt auch der Pariser Version 
gegenüber einzunehmen, da diese beiden Versionen nach 
Amiauds leider sehr spärlichen Andeutungen sich ja sonst 
nahezustehen scheinen. 



1) „Celui qui jusque-lä 4ta%t resU inconnu des parents . . . leur riv^ 
et leur fit connaitre clairement le mysiere de san existence, pour la plus 
grande gloire du Christ etc." 

^) Auch Blau hat schon pag. 192 auf diese Stelle hingewiesen, 
doch kannte er den melkitischen Eitus noch nicht und er zitiert sie 
hauptsächlich, um den Zusammenhang der Alexius- und Calybita- 
Legende nachzuweisen, auf den ich hier nicht eingehen will. 
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Ursprüiiglicli soll für die Trauungs- und für die Be- 
gräbnis-Zeremonien St. Peter gedient haben und nur die 
röm. Legende hat dann St. Bonifatius daraus gemacht. 
Diese Ansicht vertritt auch Blau, der pag. 218 meint, es 
Ti^äre der einzige Zusatz, den die Legende auf abendlän- 
dischem Boden empfangen habe. Auch Duchesne stimmt 
hierin Amiaud bei, er sagt pag. 240 in Bezug auf die gr. 
Version : ;, Ceüe-d dans sa primitive teneur ne mentionnait pas 
Väglise 8. Boniface . . . sait pour la cdäbration du mariage 
d Alexis, soit pour ses fun^ailles, c'est S. Pierre qu*on choisissait. 
Ceci est de style chez le$ l^endaires byzantins et orientaux qui 
ne connaissent gu^re par le detail Us ädifices religieux de Borne, 
mais dont aucun Wignore ,le temple du prince des apötres'. 
S. Pierre seul figure dans la deuxidme Ugende syriaque, dans le 
Monologe de Basile [d. h. für das Begräbnis, da die Hochzeit 
nicht erwähnt ist], dans les deux vies carschouni de Paris et 
du Vatican.^ Da die Angaben von Duchesne in Anm. 2 über 
die Zahl der Mss., die St. Bonifaz anfahren, ungenau, zum 
Teil sogar falsch sind, habe ich nochmals alle gr. Pariser 
Hss. daraufhin untersucht und auch einige in England 
befindliche Mss. vergUchen: 

Von den 17 Pariser gr. Hss. lassen 10 Hochzeit und 
Begräbnis in St. Bonifaz stattfinden (Mss. grecs: 390, 1034, 
1604, 1190, 1173^, 1632, 1638, SuppL grecs 162, 136, 700). 

Von den 7 anderen fehlt die Hochzeit in 816, das genau 
gleichlautend mit dem W. Ms. ist, das Begräbnis ist in 
St. Bonifaz. Mss. 1666 und Ooisl. 12t sind am Ende unvoll- 
ständig, 1631 nennt keine Kirche. Nur 1488, 897 und Coisl. 
307 haben das Begräbnis in der Peterskirche, in allen 6 
zuletzt erwähnten Mss. ist die Trauung in St. Bonifaz. 
Von diesen Texten stimmt Ooisl. 307 fast wörtUch mit Münch. 
überein, das gleich Surius auch St. Peter nennt. 

Mit 1604 stimmen mit geringen Abweichungen überein 
die Mss. Brit. Mus.: Add. 26.881, Bodl. Barocc. 146 und 147, 
merkwürdigerweise hat aber nur das letzte das Begräbnis in 
St. Bonifaz, die beiden anderen weichen ab und verlegen 
es nach St. Peter. Außerdem erwähnen die Texte Münch., 
Sur., Bibl. Nat.: 1666, 1190, 1034, 1173^ 897, 1604 die Peters- 
kirche als Versammlungsort vor der dritten Stimme. 
W. fahrt Peter und Paul an. 
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Merkwürdig ist, daß schon im 13. Jalirbundert ein 
Streit zwischen der St. - Bonifatiüs- und der St. -Peters- 
kirche der Reliquien wegen entbrannte. Nerini berichtet 
darüber pag. 205 ff.: „Cum in Basilica Sanctorum Aposto- 
lorum Petri et Pauli ante ianuam ameam, quando itur per 
praefatam Basilicam in Sanctam Petronillam, esset quaedam 
effigies . . ., quidam judicantes asserahant, illam esse scarpsili" 
dem Beati AUxii, Qua de causa Canonici dictae Basilicae 
affirmdbant, ibi Corpus Beati Äl^i quiescere, et avidi de 
pretioso thesauro, talem per Urbem divulgaverunt rumorem} 
qui rumor ad nos usque pervenit^ [d, h. zu den Mönchen 
von St. Bonifatiüs]. Es wird dann weiter berichtet, daß 
einem der Mönche im Schlafe der heil. Alexius erschien^ 
ihn aufforderte, an einer bestimmten Stelle der Bjrypta 
nachzugraben, und daß man infolgedessen die Q-ebeine der 
Heiligen Alexius und Bonifatiüs samt einer Inschrift, die 
deren Identität bezeugte, auffand. Honorius HE. wurde nun 
gebeten, die Reliquien einzuweihen. „Quod cum Canonicis 
S. Petri nundatum esset, Corpora videlicet , . . reperta . . . 
ipsi Canonici increduli ad D. Honorium, Swmmum Pontifieenty 
accedunt, inhibentes Consecrationem et affirmantes se Corpus 
S, Alexii habere et in Basilica Principis Apostolorum illud 
quiesc&rc. Ad haec Summus Pontifex . . . precepit dictis Cano- 
nicis, ut pro Corpore S. Alexii diligentissime inquirerent. . , . 
Qui Canonici deaptantes pavitnentum Basilicae . . . Corpus . . . 
non invenerunt. Sed adhuc perdurantes in opinione a muro 
Basilicae Beati Petri . . . a iantm aenea ante Sanctam Petro- 
nillam usque ad locum uhi Cathedra Beati Petri reponitur . . . 
effoderunt . . . sed Corpus Beati Alexii nullatenus invenire 
valuere,^ Daraufhin wird die feierliche Konsekration in der 
Bonifatiuskirche vollzogen. Damals hatte man also der 
letztgenannten Kirche den Vorrang feierlich zugestanden^ 
was allerdings kein zwingender Beweis, wenn sonst der 
Vorrang der Peterskirche gesichert wäre. Es knüpft sich 
hier auch noch eine andere Frage an, ob nämlich mit 
St. Peter die Hauptkirche von Rom gemeint ist. 
Duchesne und Amiaud^) scheinen es als ganz einwand- 
frei anzusehen; nun heißt es aber in der syr. Version II: 

^) Pag. LXIII: „Ägapius dit ,la grande ^glise'; mais quelle auire 
e'glise que Saint-Pierre pouvait-il entendre par ees mois ?" 
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„, , . le soir du jeudi . . . les pieux empereurs . . . se rmdirent au 
temple saint de Pierre et Paul"; im W. Ms.: „. . . tbv vaöv tcbv 
xoQvg)al(av äjtoat6Xcov IUtqov xalllavXov"; bei Agapius: 
„, . . Big TTfv 'ExxkTjalav rcov ^Aylcov Astoarökcov" , die Peters- 
kirche beim Vatikan war aber niemals beiden Apostebi 
geweiht. Nach der oben zitierten Stelle Nerinis lag die 
Kirche nahe bei S. Petronilla. ^) Es bhebe daher nun die 
jetzt noch existierende Kirche S. Pietro inVincoli, die 
ursprüngUch beiden Heiligen geweiht war, 2) in Betracht zu 
ziehen oder eine Kirche, die nach dem Bulletino di 
Archeologia Christian a, 1867, pag. 69, durch ein 
Erdbeben 1349 zerstört wurde und von der es heißt: „II 
papa Paolo L circa il 760 consacrö una chiesa agli apostoli 
Pietro e Paolo", und die in der Basilika des Konstantin, 
also unweit des Forum und S. Pietro in Vinooli lag. 
Handelte es sich aber um eine dieser kleinen Kirchen, so 
entbehren Duchesnes und Amiauds Ausführungen, die sich 
auf die römische Hauptkirche stützen, der Grundlage. 

Die weiteren Bemerkungen Amiauds zum Stammbaum 
lauten: Mi (Metaphraste) ist die Version, auf welcher 
die noch vorhandenen gr. und lat. Versionen be- 
ruhen. Sie scheidet 1. den Paranymphos aus und 
führt 2. den Schlußsatz ein, der nach pag. LX 
lautete: „. , , et dans cette chdsse on d6posa le corps pr^cieux 
du Saint le dix-septihne jour du mois de mars, sous les regnes 
d'Arcadius et de Honorius, empereurs des deux Bornes, et sous 
l!4piscopat d'Innocent." 

M2 führte den Anfangssatz ein: „II y avait ä Borne 
au temps des empereurs Arcadius et Honorius un komme du 
vom d'JEuph^mianus", und erst in der „legende romaine'' 
werden die Kaiser im Laufe der Erzählung genannt 
und nehmen gemeinsam am Begräbnis teil. 

In Bezug auf den Anfangs s atz wäre zu bemerken, daß 
er in den A, S. S. fehlt, allerdings in einigen anderen lat. Mss. 
steht, daß er jedoch in den gr.Mss. Bibl. Nat.: 1488 (11. Jahrh.), 
897, 1666, 1034, 1190, 1638, 1173^, 1632, Suppl. 162, 136, 700, 
Coisl. 121; Brit. Mus.: Add. 26.881, Bodl. Barocc. 147 ent- 

ij Allerdings lag nur die jüngere Kirche S. Petronilla (erbaut 
766 aus dem Grabmal des Honorius) unweit des Vatikans. 
8) Gegründet von Sixtus III. 
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halten ist, die dann alle auf M2 beruhen müßten; deS er 
im (nach Amiaud auf M4 beruhenden) gr. W. Ms. nicht steht 
und kein Grund Vorhanden ist, „oubli^ oder „suppressiaii^ 
anzunehmen, um auf diesem fehlenden Satz eine Hypothese 
aufzubauen; und daß im Münoh. Ms. nur Honorius steht. 
Der Schlußsatz findet sich außer in Surius und Agapius 
in den gr. Hs. 1631, 1632, 390, 1034, 897, 1604, Suppl. 136, 
Barocc. 146, also lange nicht in so viel Texten als der 
Anfangssatz, was, wenn man dieser Formel überhaupt 
einen Wert beimessen will, gegen ihr höheres Alter mit 
Rücksicht auf den Schlußsatz spricht. 

Den beiden Kaisem, die ja bekanntlich nur 13, resp. 
28 Jahre den Thron inne hatten, müßte übrigens eine 
Regierungszeit von über 50 Jahren zugeschrieben werden. 
Um diesen historischen Widerspruch zu erklären, meint 
Amiaud pag. LXI: „Ce serait l'auteur du second inter- 
mediaire, habituS sans doute ä associer au souvenir d* Alexis 
les noms de ces princes, qui les aurait inscrits au debut mime 
de la Ugende,^ Ich glaube, man könnte die zweifache An- 
gabe auch auf eine ähnlich wie bei Vincentius Bello- 
vacensis lautende Stelle zurückführen: „Anno Arcadio 
et Honorio VII,, Innocentius roniane ecclesie XXXVIII pre- 
sidet. Anno sequenti rome Aleans, nobilissimi ronianorutn, vita mi- 
rdbilis declarata est Ex gestis eius. Huius pater etc.** Hier ist 
ganz richtig nur der T o d . in die Regierungszeit der beiden 
Kaiser verlegt, läßt man jedoch den kurzen Zwischensatz 
fort, so scheint allerdings auch schon die Geburt in jene 
Zeit zu fallen. Wieso die beiden Kaiser überhaupt da^u 
kamen, eine so große Rolle in der Legende zu spielen, 
erklärt Pia ine pag. 73 und 74: „. , . comme cette mention 
des empereurs fait entidrement d^faut dans les plus andens 
documents latins, comme eile n'est mentionn4e que par le second 
anonyme syriaque, fadmets sans difficulte que c^esi ä cet 
anonyme et ä son goüt oriental pour la pompe et la majest^ ex- 
tcrieure, qu^est due cette addition arbitraire.^ Ob nun die 
Hinzufiigung in der syr., in einer gr. oder einer lat. Version 
stattfand, ist an sich wohl gleichgültig, nur müßte Amiaud, 
der jeden Zusammenhang zwischen der lat. und syr. Fas- 
sung leugnet, nicht das Vorkommen der Kaiser als Eigen- 
tümlichkeit der „legende romaine" anfuhren, da doch in der 
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syr. Version 11 mehrfach „les pieux empereurs^ (vergl. 
pag. 14 und 17), wenn auch ohne Namen genannt sind. 
In den Amiaud bekannten gr. Texten findet sich im Ver- 
laufe der Erzählung — bis auf das W. Ms. — nur ein 
Kaiser (Honorius). Amiaud meint, Arcadius wäre von 
einem der Mittelglieder, Ms, ausgeschaltet worden, muß aber 
dann annehmen, daß Agapius, den er nicht aus diesem 
Mittelgliede ableitet, selbständig ändert (vergl. pag. LXV). 
Blau ist entgegengesetzter Ansicht. Er meint pag. 197, 198, 
ursprünglich wäre nur Honorius genannt worden, da aber 
Arcadius im Osten bekannter war, sei er in den Schlußsatz 
zur genaueren Datierung aufgenommen worden. Die lat. Ver- 
sionen hätten ihn erst zum „Mitspielenden im pomphaften 
Schlußeffekt" gemacht. Gegen Blau sprechen die ksl. Ver- 
sionen, die immer beide Zaren erwähnen, und die Hss. 
1B66, 1190, 1034, 1638, 1173^, Suppl. 136, 162. Überhaupt 
sind so viele verschiedene Ansichten über die Kaiser vor- 
gebracht worden, daß es besser ist, auf ihr Vorkommen 
oder Niohtvorkommen keine Hypothese aufzubauen. 

Der Schluß der Stammbaum-Erklärung Amiauds lautet : 
Ma ersetzt a) den Papst Innocenz durch Mar- 
cianus, es läßt h) auf der Rückreise den Hafen 
Laodicea aus, und c) der Oberste der Sklaven 
wird von Euphemian nicht nach dem Heiligen 
befragt. 

Auf Ms beruhen direkt nur Agapius und M4. 

M4 stellt nämlich 1. die Klagen der Eltern 
gleich nach dem Verschwinden des Alexius, 
führt 2. Reisegefährten ein, die den Heiligen 
nach Edessa begleiten, bringt 3. nur eine ein- 
zige Ansprache der Gr tt e s mutt er an den 
Kirchendiener, Agapius gar keine. 

Auf M4 beruhen das W. Ms. und M5, das 
wieder Quelle von Surius und demMünch. 
Ms. ist. 

Das Ersetzen von Innocenz durch Marcianus trifft für 
die Texte: 390, 897, 816, 1034, 1173^ 1190, 1B66, 1538, 
1604, 1631, 1632, Suppl. 136, 162, Coisl. 307 sowie für W. 
und Münch. zu. Agapius führt beide an, Amiaud meint 
daher, er wollte beiden Teilen gerecht werden, was wohl 
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möglicli ist; Surius aber nennt nur Innocenz. Amiauds 
Erklärung pag. LXTTT lautet: „Surius plus risolu a rejet^ 
däcidement le nom de Marden." Warum wird aber Surius 
dann von Ms abgeleitet, das Marcianus erst eingeführt 
haben soll? 

Duchesne, der doch sonst mit Amiaud überein- 
stimmt, ist hier ganz anderer Meinung. Er sagt pag. 239, 
daß Marcianus im [byz.] „ Original ** stand und fügt Anm. 2 
hinzu: „Les Syriens corrigerent le nom du pape, ne trauvant 
pas de Marcien dans les listes poniificales . , . ils le remplacdrent 
par celui d^Innocent, que Von savait par les chroniques avoir 6te 
contemporain de Th6odose.** Pag. 242 heißt es in Bezug auf 
die lat. Versionen: ;,. . . une correction mieux inspiree , . . 
fit disparaUre le pape imaginaire Marcien et lui substitua 
Innocent. — Les Mss. grecs, au moins ceux sur lesquels je 
suis renseign^, [außer Surius und Agapius] ne connaissent que 
Marcien,** Hier finden wir also eine merkwürdige Tatsache: 
Die syr. Version IE ändert in Innocenz und die lat. 
Texte ganz selbständig auch ! Außerdem stammen ja nach 
Duchesnes Ansicht die gr. Ms. „, . . d^une r^cension exäcut^e 
ä Bonie", Wer hat eigentlich also geändert? Nun läßt sich 
Marcianus, wenn er auch nicht Papst gewesen ist, doch 
auffinden, er war Bischof der Novationisten in Kon- 
stantinopel von 384 bis 396, stand in sehr hohem Ansehen 
und konnte daher leicht in den gr. Mss. als wichtige 
Persönlichkeit bei einem Ereignisse, das zu seinen Leb- 
zeiten stattfand, angeführt werden.^) 

Der Name Marcianus findet sich auch in den slav. 
Versionen, nicht aber in der syr., wo der Erzbischof An a- 
klitos heißt. Amiaud meint, man hätte die Wahl in ^Ava- 
xA^trog oder in IvvoxsvVLog zu ändern und gibt der letzteren 
Version den Vorzug, selbst auf die Gefahr hin, seine An- 
sichten in Bezug auf Innocenz ändern zu müssen.^) Da 
man jedoch im Mittelgriechischen ri = i sprach, wäre ja, um 
den Namen Anaklitos beizubehalten, gar keine Änderung 



1) Vergl. Smith-Wace Dictionary of Christian Biography. 

^) Es findet sich hei Amiaud ein Widerspruch zwischen pag. LXTT, 
wo Marcien M» zugeschrieben wird und pag. LXXVIII, wo die An- 
sicht, daß Innocenz der röm. Legende angehört, als nicht unanfechtbar 
dargestellt wird. 



— 17 — 

nötig. Und Päpste dieses Namens hat es sogar zwei ge- 
geben. Da der erste im 1. Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
lebte, käme er allerdings nicht in Betracht. Der zweite 
jedoch war von 1180 bis 1138 Q-egenpapst Innocenz' 11. 
Sollte Amiaud nun den Namen vermieden haben, weil er 
sonst in ■ Verlegenheit bei der Datierung seiner syr. Mss. 
gekommen wäre?^) 

Als ein anderer Unterschied zwischen Ms und der 
„legende romaine*' wurde der Oberste der Sklaven an- 
geführt. Stand jedoch dieser Umstand in allen lat. Texten? 
V. Bellovaoensis bringt ihn nicht, ebensowenig die 
Leg. Aurea. Und in den gr. hat er nicht überall 
gefehlt: 1632 und Suppl. 700 : ^^töv Jigcorov dovkov 
avTw''; 1604: „töv kil rfig olxlag avvov^ ; 1190, 1688, 
Suppl. 162, 1173^: „rbv nqcbtov vov oItcov v&v Jtaldcov*^; 
bei Agapius heißt es: „vä vjvdyco vä igcot^oo) tovg dov- 
Aovg fjiov*^ statt „den Obersten meiner Diener*^ und 
in den ksl. Texten, von denen Amiaud selbst pag. XXX 
gesagt hat: „la Ugende hyzantine a donn4 naissance au groupe 
slave" steht der „Älteste seiner Diener''. 

In Bezug auf die Auslassung von Laodicea in 
den gr. Texten mag Amiaud recht haben ; doch kommen 
mir die angeführten Beweise, selbst wenn sie unanfechtbar 
Tvären, lange nicht schwerwiegend genug vor, um vom 
Münch. Ms. pag. LXIII zu sagen: „Untre eette legende [rom.] 
et la Version du Ms, de Munich, il n'y a pas eu le moindre 
rappori dired^, während doch ganze Sätze mit dem Texte 
der A. S. S. fast wörtlich übereinstimmen. Ich will dafür 
einige Beispiele anführen: 

„elödycoys tov vaov fiov „fac introire hominem Bei, 

svdov TÖV ävd'QOOJtov TOV quia dignus est regno coe- 

'd'eov . . . ä^iog ydg ion Tfjg lorum et spiritus Dei requie- 

ßaaiXelag t&v ovgavcov xal seit super eum," 
TÖ dylov a'ÖTcp nvevfia ^jra- 
vdJtijiavTai.^ 



1) Amiaud stützt sich hier auf Wright: Catalogue of 
Syriac Mss., London 1870 — 1873. Ob Anaklitos sich auch im 
Ms. D, dem einzigen, das dem 9. Jahrhundert zugeschrieben wird, 
findet, geht nicht mit völliger Klarheit aus den Anmerkungen hervor. 
Amiaud folgt nämlich der Schreibung von E (11. Jahrb.). 

Bösler, Fasmngen der Alexiuslegende. 2 
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xvQiogy 6 'd'eög (jlov 
eljvsv iv savTcp.^ 

„xai m Tcov jimtövrcov 
vfjg TQOJts^Tjg oov ipixlcov rga- 
(priooiiai^. 

„xal 6 'd'sög, 6 äyiog, 
svXoyqoai tovg ;|^^d^oi;g oov 
xai ovg sxsig im tfjg ^ivr)g 
ev^oyrjoac avvovg.^ 

„d'dfjißog ovv slXe tovg 
jzaQÖvtag . . . xai Jteoövreg im 
jiQÖacojüov avT&v eXeyov vö 
xvQce iXsfqoov.^ 

„xai Idov g)G)vr} dsvTega' 
^YivrjaatB vöv ävd^Qcojzov vov 
d'sov xai ev^stat ry ^cbfiy xtk, " 



„dixit in cor de suo: vivit 
dominus." 

(Vinc. Beil.): „ut pascar 
de micis mensae tuae," 

„ut Deus henedicdt annos 
tuos et ei quem habes in per- 
egri misereatur." 

„nimio timore terriii ceci-^ 
derunt in facies suas claman- 
tes Kyrie eleison," 

„Herum secunda vox facta 
est dicens : quaerite homineni 
Dei, ut oret pro Borna etc." 



In Bezug auf die Absonderung des Agapius von den 
anderen drei Versionen stützt sich Amiaud auf die Stellung 
der Klagen, worin nur diese gr. Version mit den lat. über- 
einstimmt. Sehr beweiskräftig ist dieses Argument nicht, 
außer 1604 und 897 findet sich die Stellung der Klagen 
nach der Rückkehr der Boten in allen gr. Pariser Mss., 
und auch in den mittelalterlichen Versionen sind so viele 
Varianten bei sonst verwandten Versionen, daß man diesem 
Umstand bei der Klassifizierung nicht zu viel Bedeutung bei- 
messen darf. Auch dadurch, daß Agapius keine Reisebegleiter 
nennt, schließt er sich mehr an die lat. Versionen an, desto 
mehr weicht er darin ab, daß er gar keine übernatürliche 
Stimme erwähnt, die Alexius in die Kirche einfuhren heißt, 
während in einigen gr. Mss. die Stimme einmal, in den 
anderen und in den lat. zweimal spricht. Amiaud begeht hier 
übrigens einen Fehler, der zu Ungunsten seiner Einteilung 
wäre. Pag. LXTV, Anm. 1, heißt es: „Agapitis et le Ms. de 
Vienne ont supprime toute rdvelation miraculeuse. Mais ce n'est 
lä quhme rencontre accidentelle et, si Von peut dire, un accord 
n^gatif," Wenn es sich wirklich so verhielte, könnte sich 
Amiaud nicht auf diese Stelle stützen, um Agapius von den 
anderen gr. Texten zu isolieren, denn er hat ja pag. LXII 
gesagt: „Omissions communes, donc autetir commun," Im 
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W. Ms. ist jedoch von einer q)G)vi] JiaQado^og die Bede 
und daduroli schließt sich dieser Text an den Münch. und 
Surius an. (Maßmann druckt allerdings g) coyi]y wodurch 
vielleicht Amiaud irregeführt wurde.) Es scheint aber gewagt, 
auf einen Text, der erst Mitte des 18. Jahrhundertes, wenn 
auch mit Berufung auf Simeon Metaphrastes, verfaßt ist, 
so großes Q-ewicht zu legen, besonders da die vielen Er- 
weiterungen und Reflexionen genugsam die selbständige 
Tätigkeit des Bearbeiters zeigen. 

Was Amiaud über das Verhältnis von Surius zu dem 
Münch. Ms. sagt, ist wahrscheinlich, da deren Verwandtschaft 
außer durch die Stellung der Testamentsabfassung nach dem 
Ertönen der beiden ersten Stimmen auch noch durch den 
Stil im allgemeinen bezeugt wird. 

Welche der zum Teil so sehr voneinander abweichen- 
den gr. Versionen dem Simeon Metaphrastes zuzu- 
schreiben ist, als dessen Kopisten sich alle vier gr. Text- 
bearbeiter ausgaben, behandelt Amiaud pag. LXVI ff*, und 
entscheidet sich für Mi, also eine hypothetische Version. 

Metaphrastes war aber überhaupt im Mittelalter eine 
Art Gattungsname für jeden Übersetzer, so daß die Angabe, 
dieses oder jenes Ms. hätte Metaphrastes benutzt, noch zu 
keinen genauen Schlüssen berechtigt. Auch scheinen gerade 
die ältesten gr. Texte diese Bemerkung nicht zu 
enthalten. 

2. Erörterung der Ansichten Maßmanns. 

Maßmann war der erste, der zwei griechis.che Texte 
publizierte: die Wiener Hs. CLm (von mir mit W bezeich- 
net), die schon den Bollandisten bekannt war, deren Abdruck 
ihnen aber nicht lohnend genug vorkam, und die Münchener 
Hs. 3 (von mir mit Münch. bezeichnet). Es ist nur schade, 
daß der Herausgeber der Abschrift und dem Drucke so wenig 
Sorgfalt zugewendet hat. Die bei einem Vergleich mit der 
W Hs. konstatierten Fehler lasse ich im Anhange folgen. 
Fast wörtlich mit dieser Hs. stimmen überein die Pariser: 
BibLNat., Ms.grec 816 und die Oxforder: Bodleiana, Clark. 44. 

Die Münch. Hs., die auch Fehler enthält, die dem 
Herausgeber zur Last fallen dürften, konnte ich nicht ver- 

2* 
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gleichen. Sehr ähnlich scheint die Pariser Hs., Coisl. 307, 
zu sein. 

Maßmann hat auch die mhd. Texte sehr fehlerhaft 
herausgegeben. Haupt sagt Z. f. D. Altertum, m, pag. 634, 
in Bezug auf D: „Konrads Alexius ist von seinem Heraus- 
geber so schmählich verwahrlost worden, daß ein neuer 
Abdruck keiner Rechtfertigung bedarf; das nicht lange Ge- 
dicht, von argem Schmutze befireit, liest sich angenehmer 
als Anmerkungen, die des Herausgebers Verstöße gegen 
Grrammatik, Versbau, Gewohnheit des Dichters und Sinn bei 
Seite räumen etc. Z, f. D. A., XVEH, pag. 82—88, findet 
sich eine lange Fehlerliste von Schönbach zu A. 

Blau bemerkt pag. 203, daß der A. S. S.-Text (JB) gleich- 
falls nicht fehlerlos ediert ist. Da dieser aber in zahlreichen 
Drucken zugänghch ist, lohnt es sich nicht, dabei zu ver- 
weilen. Ein anderer lat. sehr abweichender Prosatext ist 
derjenige der beiden Münch. Hs., den Maßmann mit 81 
bezeichnet. Daß der Herausgeber diesem Texte zu viel Wert 
beimaß, hat schon G. Paris, Bom VHI, pag. 166, bemerkt: 
„Massmann s^est trompe en regardant la Version latine de notre 
legende oü Alexis remet sa fameuse Charte ä sa femme et non 
au pape comme plus ancienne^) que Vautre; eile est au contraire 
un remaniement asse^ röcent et, sans doute, spdcialement italim 
(Bise et Lucques sont Substitutes d Laodicäe et ä Edesse),^ 

Ein Beweis der späten Entstehungszeit ist auch die 
Anfahrung des lateranischen Konzils als Zeitpunkt 
von Alexius' Tod. Es scheint hier eine Verwechslung Inno- 
cenz' I. mit Innocenz H. oder HI. vorzuliegen. Unter Inno- 
cenz n. war das lateranische Konzil, das die Handlungen 
Anaklets für ungültig erklärte (1139) ; unter Innocenz HL 
(1216) dasjenige, welches die Albigenser verdammte und 
einen Kreuzzug gegen sie beschloß. Möglicherweise ist das 
letztere gemeint und da es im Texte heißt: . . . qui ad 

^) Blau, pag. 208 und 209, wendet sich gegen diesen Satz bei 
G-. Paris und meint, er beruhe auf einem „MiBverständnisse'*, da Maß- 
mann pag. 37 unter % die deutsche Darstellung gemeint habe, die er 
sonst mit A bezeichnet, und nur diese als älter darstellen wollte. 
G-. Paris hat mit gewohnter Liebenswürdigkeit diesen Einwand 
akzeptiert (Rom. XVIII, pag. 298 ff.). Daß Blau jedoch ungenau gelesen 
hat, weil Paris sich ja nirgends auf den fraglichen Satz beruft, wird 
aus dem Folgenden hervorgehen. 
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confutandam heresim eunuminianam (Lesart Eunomianum) ab 
imperaioriJms fuere convocati, so mu£ eine Verwechslung mit 
dem Konzil von Konstantinopel, auf dem 381 unter 
Theodosius (nicht unter Arcadius und Honorius) die 
Lehre des Arianers Eunomins verdammt wurde, vorliegen. 
Zu dem Zeitpunkte des lateranischen Konziles von 1216 
würde es auch sehr gut passen, daß 1217 die oben er- 
wähnte Consecratio und Translatio des Heiligen 
stattfand, dadurch das Literesse an seiner Legende neu 
geweckt und diese mit einigen Zusätzen versehen wurde, 
wobei dann eine Verwechslung der ersten Beisetzung mit 
der zweiten leicht vorkommen konnte. Ich glaube. Maß- 
mann irrt sich auch darin, daß er sagt, pag. 26 : ^93 ist 
die kirchliche (man könnte aus jenem Grunde 
sagen päpstische) Legende und als solche da^ 
her auch von den Bollandisten aufgenommen. 
% dagegen ist die bräutliche Sage und als 
solche der welschen Kirche ganz unbekannt 
oder von ihr unbeachtet geblieben." Gegen die 
Unabhängigkeit von der Kirche zeugt nämlich folgende, 
nur in ihr enthaltene Stelle: „ut pater et mater debitam 
sibi Jiereditatem . . . deo offerrent ex integro ad salutem am- 
martim suarum et sui nominis perpetue inde futuram memo* 
riam. Quod ipsi quam devoto fuerint monasterium Borne indicat 
ab ipsis ccnstructum.*' 

Dies weist ganz deutlich auf die Schenkungsurkunde 
des Euphemian, die im Kloster aufbewahrt wurde, hin und 
daher war wohl ein Mönch, vielleicht jener Thomasus, 
der sich bei der Auffindung der Leiche so hervorgetan 
hatte, der Verfasser. 

Bemerkenswert ist außerdem, daß die Translatio 
feria III post diem Dominicum Palmarum stattfand, was viel- 
leicht zur Verbreitung der Version, daß Alexius in der 
Karwoche starb, beitrug. 

Maßmann hat den Ä-Text dem 12. Jahrhundert zu- 
gewiesen, denn er sagt pag. 37: „Die gr. und lat. Dar- 
stellungen haften am 12. Jahrhundert** (Blau, 
pag. 208, meint dennoch: „Eine Datierung hat er 
nicht versucht"). Daß er seine Abfassungszeit jedoch 
höher hinaufiücken möchte, als die der A. S.S., scheint mir. 
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abgesehen von all den Stellen, an denen er die mittelhocli- 
deutsche Fassung A als älter als alle anderen bezeichnet, 
wodurch natürlich auch das Alter von deren Quelle 81 
hinaufgerüokt wird, klar aus folgenden Worten hervor- 
zugehen, pag. 27: ^Jene . . . lat. Legende 85, den Hand- 
schriften nach übrigens gleich alt mit ST, viel- 
leicht aus Italien stammend." Hier geht Maßmiann 
doch entschieden von der Abfassungszeit von S( aus und 
gesteht nur den Hss. beider Versionen dasselbe Alter zu. 
Wenigstens kann ich, nach dem beinahe die ganze Ein- 
leitung füllenden Loblied auf Sl und A, die Stelle nicht 
anders auffassen. Die Gründe, die Maßmann zu seiner Wert- 
schätzung bewogen, sind übrigens rein ästhetischer Natur. 
Er nennt ihn pag. 31 den „frischeren" Text, pag. 26 eine 
„von 83 durchaus unabhängige, selbständige, zu- 
gleich innerlich schönere" Fassung. Pag. 33: „Trügt 
übrigens nicht Alles, so dürfte selbst die lat. 
Behandlung St das Gepräge deutscher Art an 
sich, so viel deutsche Empfindungsweise in sich 
tragen, daß man auch sie auf deutschem Grund 
und Boden, oder, was Eins ist, aus deutschem 
Gemüte hervorgegangen halten möchte." In Anna. 2 
folgen dann die wissenschaftlichen Gründe: „Viel- 
leicht weisen dahin auch die Ausdrücke mundi- 
hur dum, tumbu [?], senior, d. i, herre, herro, 
hiriro [?]." „Pisa, Lukka, auch die Scipionen 
und Fabricius widerstreiten dier obigen An- 
nahme nicht." Maßmann erkannte, um von seinen Etymo- 
logien ganz zu schweigen, also nicht, daß die Häufung 
von Namen ein im Mittelalter sehr beliebtes Mittel v^ar, 
um vorhandene Sagenstoffe in einer Gegend zu lokali- 
sieren und ein Mitglied einer bekannten Familie zur Haupt- 
person der Erzählung zu machen. Man braucht nur an 
King Hörn zu denken, der zum Roman Ponthus und 
Sidonia umgestaltet wurde, um die Familie La Tour 
Landry zu ehren, zu welchem Zwecke die meisten Helden 
der Geschichte historische Persönlichkeiten aus Anjou 
und der Bretagne wurden und der Ort der Handlung 
wenigstens teilweise nach denselben Landschaften verlegt 
wurde. Merkwürdig ist nur, daß 81 den Alexius aus den 
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Geschlechtem der Anicionen und Scipionen stammen 
läßt, während doch nach den A. S. S., Jul. IV., pag. 239, 
Matthaeus Yecchiazzani, parte I historiae Foro- 
popiliensis Italice edita, pag. 59: „affirmat Euphemianum 
fuisse efamüia antiqua Sahelliorum*^ , und auch die Stiege, unter 
der der Heilige gerade nach Version $[ lag, soll aus der Kapelle 
der Sab eller stammen. (Später befand sie sich in der Boni- 
fatiuskirche.) 

3. Gruppierung der Texte. 

Aus den voranstehenden Ausfuhrungen ist schon her- 
vorgegangen, daß eine Einteilung der Legendenversionen 
nach Sprachen unmöglich ist, so ansprechend dieser 
Gedanke auch sein mag, da eine solche sich keineswegs 
mit der inhaltlichen deckt. 

Die abendländischen Versionen der Legende (von einer 
näheren Erörterung der syr. und carsch. muß ich not- 
gedrungen absehen) zerfallen dem Inhalte nach in vier 
Gruppen. Keine von diesen repräsentiert den Urtypus; 
bald hat die eine, bald die andere ursprünglichere Züge be- 
wahrt. Es ist daher keine aus der anderen abzuleiten. Den Ur- 
text zu konstruieren, ist eine undankbare Sache, die schon 
Amiaud, allerdings in Unkenntnis der Mehrzahl der gr. 
Texte, vergeblich unternommen hat — von den Versuchen 
Brauns ganz zu schweigen — , die ich daher nicht noch- 
mals in Angriff nehmen will. Nicht ganz so aussichtslos ist 
es, die beste Passung jeder der einzelnen Gruppen zu finden. 

I. Als Typus der ersten Gruppe kann A. S. S. bezeichnet 
werden. Sie scheint in der katholischen Kirche als Kanon an- 
gesehen worden zu sein und diente sicher zum Vorlesen an 
den Festtagen des Heiligen. In manchen Hss. ist der Text da- 
her auch in Abschnitte eingeteilt. Die zahllosen Hss. weisen 
untereinander nur minimale Unterschiede auf, was die 
Bollandisten schon konstatiert haben: „Jul. IV., pag. 260: 
Hoc universim de omnibus tum manu scriptis, tum typo editis 
quas ego quidem vijdi (vidi autem plurimas) pronuntiari potest, 
uhique in substantiam eamdem referri hisioriam quae unum 
eundeni sapiat fontem, scriptoris ingenium, ordinem rerum, 
partiumque symmetriam.^ Stengel, pag. 258, führt als Ab- 
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weichung an, daß die Pariser Hss. 16.436 nach „coneessü 
eis fiUum^ einfügt „quem Älexium vocaverunt^. Der Zusatz 
findet sich an oh Bibl. St.-Genevi6ve 132 und wie die 
BoUandisten sagen, heißt es in der Vita ex codice 
SS. Bonifacii et Alexii: „. . . et vocavenmt nomen eius 
Älexium,^ In zahlreichen anderen Hss. findet sich die Stelle 
jedoch nicht, da sie ja auch zum Verständnisse des Textes 
gar nichts beiträgt. Von noch minderer Wichtigkeit halte 
ich den Ersatz von „quare sie nobis fecisti'* in der Rede 
der Mutter durch „quare tarn crudeliier nobiscum egisti^, 
den Stengel nach 3 Hss. vorschlägt. Blau, pag. 203, meint 
irrtümlicherweise, die Stelle gehörte in die Klage des 
Vaters, wo sie aber ebenso überflussig ist. Für entschieden 
zu verwerfen ist, glaube ich, die Vermutung Blaus, daß 
auch die Texte dieser Gruppe einen Satz enthielten, „der 
davon erzählte, wie Alexius im Hause seiner 
Eltern die stete Trauer seiner Angehörigen um 
ihn ungerührten Herzens mit ansah", denn diese 
Angabe findet sich nur in Texten, die zu G-ruppe H oder IQ 
gehören. Ein am Schlüsse von A. S. S. unvollständiger Satz 
ist jedoch sowohl Stengel als Blau entgangen. Die letzten 
Worte der A. S. S. sind nämlich (nach einem Punkt) Per 
Dominum nostrum. Nun heißt es in den Hss. St.-öenevi6ve 
132 und 567: „Per Dominum nostrum Jesum Christum, qui 
cum Patre et Spirito Sancto vivit et regnat in saecula saecu- 
lorum.^ Zahlreiche andere Hss. enthalten einen ähnlichen 
Schlui3satz. 

Alle Hss. dieser Gruppe aufzuzählen ist unmöglich, fast 
jede größere Bibliothek besitzt deren eine oder mehrere.^) 

Lateinische Mss.: 
Paris: BibLNat.: 11. Jahrhundert: 3836, 5672, 16.436; 12. Jahr- 
hundert: 6290, 6298, 6366, 6666, 11.763, 12.604, 16.734; 
13. Jahrhundert und später: 2346, 11.758, 11.769, 14.364.— 
St.-Geneviöve: 132, 667. 



^) Die Angaben der Hss. aus den A. S. S. B. B., Jul. lY., pag. 250^ 
zitiere ich hier nicht, da der Ort, wo sie sich beünden, nicht genannt 
ist. — In Bezug auf die lat. Hss. der Bibl. Nat. habe ich mich teilweise 
auf die Angaben von Stengel und die Cat. Cod. Hag. verlassen, 
auf letztere auch bei der Brüsseler Bibliothek. Die anderen Hss. 
habe ich selbst geprüft. 
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Brüssel: 12. Jahrhundert: 98—100, 8873—8878, 18.108, 

8888 — 8894; 13. Jahrhundert und später: 9290, 

1878—1888. 
London: Brit. Mus.: Cotton Faust, B. IV; Reg. 12, E. 1; 

Harl. 624; Ar. 169. 
Oxford: Bodl.: Oan. Mise. 396; Land Mise. 372. 

Drei portugies. Texte (abgedruckt Bevista Lu- 

sitana). 

Bearbeitungen: 

Bibl. Nat. Mss. lat. : 2244 und 2178 (fast wörtlich mit- 
einander übereinstimmend). 

Die Leg. Aurea und die franz. Übersetzung von 
Jehan de Vignay, die engl, in den Mss. Harl. 4976, 630, 
Egerton 876, Add. 11.665, Lansdowne 360, und die von 
Caxton. (Vergl. Anhang.) 

Die Versionen des Mombritius, des Vino. Bellova- 
censis, der Q-esta Romanorum. 

Gekürzte Texte: 

Griechische: Bibl. Nat. 1488; -Bfoe aylcov jioqcjl Md- 
^cfjiov Tcuisivov (Venedig 1603). 

Lateinische: Bibl. Nat. 10.870 (12. Jahrb.), Arsenal. 

936,-696. 

Poetische Texte: 

Fünf metrische lat. Texte: 

a) Vita metrica ex codice nostro membranaoeo 
vetustissima signato f 33 (abgedruckt A. S.S. B.B.,Jul.IV.). 

b) Vita metrica (Anfang abgedruckt im Oat. Cod. 
Hag. Bibl. Par.). 

c) Vita rhythmica (abgedruckt von Leyser, Alt- 
deutsche Blätter, 1840, II, pag. 273). 

d) Vita metrica (abgedruckt von Maßmann). 

e) Vita rhythmica adscripta Leoni IX. (Miscel- 
lanea Cassinese, pag. 9). 

Englische: VLN, AG, Gg. 

Französische: Rom. IV: Chants du Velay et 
du Forez.; Rom. VIII. 

Proven9alisch: Suchier. 
Mittelhochdeutsche: C, D, E (Maßmann). 
Böhmisch: Feifalik. 
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n. Die zweite Gruppe von Texten wurde bisher 
als die gr. bezeichnet, doch ist sie, wie bereits er- 
wähnt, in zahLreichen anderen Sprachen vertreten. Von 
lat. Texten war bisher nur ein sehr fehlerhafter 
aus dem 15. Jahrhundert im Cat. Cod. Hag. Bibl. 
Brux. gedruckt, der noch dazu von mehreren Alexios* 
forschem ganz unbeachtet blieb. Von gr. nur die 
beiden von M a £ m a n n gedruckten Texte , die auf 
den ersten Blick schon starke Erweiterungen, besonders 
durch eingeflochtene Bibelstellen aufweisen. Den IJr- 
typus dieser Gruppe au&ustellen ist weit schwerer als 
bei L Kaum zwei Texte, besonders von den älteren, decken 
sich genau. 

Die Hauptunterschiede von I scheinen zu sein: 

1. Alexius gelobt sich als Jüngling ausdrücklich Gott. 

2. Aglaes fallt Euphemian, als er ihr die bevorstehende 
Verlobung des Sohnes ankündigt, zu Füßen. 3. Alexius 
reist von Laodicea nach Edessa nicht allein. 4. Das Christus- 
bild in Edessa wurde dem König Abgar von Christus ge- 
schenkt. 5. Das Keuschheitsgelübde der Eltern steht ent- 
weder erst bei den Klagen oder entfallt vollständig. 6. AuBer 
den Klagen nach der Flucht, resp. nach der Bückkehr der 
Boten und bei dem "Wiedererkennen der Leiche wird noch 
erwähnt, daß Alexius im Vaterhause den Jammer der Eltern 
(oder der Mutter) und der Braut anhören muß. 7. Mutter 
und Braut bemerken das Herannahen der Kaiser zur Auf- 
suchung des HeiUgen und verwundem sich darüber. — 
Viele der Texte lassen jedoch eines oder mehrere dieser 
Merkmale fort, am seltensten fehlt die Erwähnung 
Abgars. 

Griechische Texte: 
Bibl. Nat.: 11. Jahrhundert: 1604, 1538; 12. Jahr- \ ^^> 
, hundert: 897, 1173^; 14. Jahrhundert und %§ 3 

später: 1190, 1034, 1632, Suppl. 136, 162, 

700, Coisl. 121. 
Brit. Mus. : Reg. Add. : 25.881 (16. Jahrh) ; Bodl. 

Barocc: 146 und 147 (15. Jahrh.). 
Wiener Ms. CLIH = Bodl. Clark 44 = Bibl. Nat. 816. 
Münch. 3 = Bibl. Nat. Coisl. 307. 
Agapius. 
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Lateinische Texte: 
Bibl. Nat. 11.104 (12. Jahrh.); Bodl. Can. Mise. 244; 
Brüssel: Phü. 8391 (11. Jahrh.) (vergl. Anhang); Phil. 4627; 

8646 (12. Jahrh.); 11.560 (13. Jahrh.) ; 8069 (16. Jahrh.). 

Französische Mss.: 
Bibl. Nat. 23.117, 411 und 412, 183 (vergl. Anhang). 

Kirohenslavischer Text. 

Altnordischer Text. 

Spanischer Text: Ribadeneyra. 

Poetische Texte: 

Französische: Herz; Cantique; Nisard. 
Erussische: Mehrere Volkslieder. 

In Bezug auf das zeitliche Verhältnis von Gruppe I 
und II kann man kein sicheres Urteil fällen. Die Bollan- 
disten verlegen zwar die Hs., auf der ihr Prosatext (A. S. S.) 
beruht, in das 9. oder 10. Jahrhundert. War wirklich eine 
Hs. aus dieser Zeit vorhanden, so müßte sie inzwischen ver- 
loren gegangen sein. Keines der oben angeführten Mss. 
ist älter als das 11. Jahrhundert. Aus dieser Zeit haben 
wir aber auch vier Versionen von H (zwei lat. und zwei gr.) 

Das Alter der Texte gibt uns femer auch keine Aus- 
kunft darüber, ob eine der beiden Fassungen zuerst iii 
lat. oder gr. Sprache aufgezeichnet war. Man müßte 
daher nach inneren Kennzeichen forschen. Die Eigen- 
namen sind gr., doch meinen die Bollandisten, gr. 
Namen seien zu jener Zeit in Bom nichts Ungewöhnliches 
gewesen. Außerdem enthalten fast alle lat. Texte das 
gr. Wort paramonarius, allerdings nur als Bezeichnung des 
Türhüters einer morgenländischen Kirche. Merkwürdiger- 
weise findet sich dafür in den meisten gr. Texten jzQog- 
pbovägiog, ein Beweis, daß diese „Xe^tg vöv ßv^avttv&v ovy- 
yQaq)ecov^ im 11. Jahrhundert schon nicht mehr verstanden 
wurde und daß man daher die Abkürzung von jtaga 
in JtQog auflöste. Manche lat. Texte von 11 enthalten 
auch das gr. Wort thalamus für Brautgemach. 

Dagegen scheinen die Wörter hrandeum (meist fälschlich 
prandeum geschrieben) und renda über das lat. ins gr. ein- 
gedrungen zu sein. Brandeum war eiu seidenes Tuch, 
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das man um die Reliquien der Märtyrer wickelte oder 
auf ihr Grab legte und das dann selbst vielfach als 
Reliquie verwendet wurde. ^) 

Renda, die Gürtelschnalle, scheint von dem fränkischen 
Wort rifiJca herzustammen, das dieselbe Bedeutung hatte, 
eine Vermutung, die durch das Vorkommen von renges de 
sa spede in der franz. Hs. gestützt wird. Unklar ist 
allerdings, warum sich die lautgesetzliche Form in 
keinem lat. Texte findet. Ins Gr. kann das Wort aber nur 
aus dem Lat. gekommen sein. Spätere Texte erklären es am 
Rande oder ersetzen es durch ^(bvri oder JtQri7ioa'6fiq)COvov. 

Auch das Mitteilen des Ringes scheint eine abend- 
ländische Sitte gewesen zu sein*) und das fast ein- 
stimmige Verlegen der kirchlichen Zeremonien in die 
Bonifa tiuskirche zeugt für eine Kenntnis der Topo- 
graphie von Rom, da diese Kirche nahe bei dem Hause 
Euphemians lag. 

Sollte also die Legende von Syrien zuerst nach 
Byzanz gewandert sein und dort den Zuwachs an 
gr. Personenhamen erhalten haben, so ist doch keine 
der Fassungen, die wir besitzen, dort redigiert worden. 
Vielmehr kam die Legende nach Rom, ob mit Sergius 
oder früher, wage ich nicht zu entscheiden; es ist auch 
ziemlich gleichgültig, da aus der Zeit vor Sergius keine 
Niederschrift vorhanden ist. In Rom wurde dann die 
Legende aufgezeichnet und nun augenscheinlich wieder 
ins Griechische übersetzt, womit Duchesnes Ansicht, 
daß die gr. Versionen der Pariser Bibl. Nat. aus 
Italien stammen, übereinstimmt (vergl. pag. 8). 

Eine mündliche Überlieferung würde auch die ver- 
schiedenen Fassungen erklären. Daher könnten Gruppe I 
und II gleichzeitig entstanden sein. Zwischen ihnen gibt 
es ja Übergangstexte, die am Anfange mehr an II, am 
Schlüsse mehr an I erinnern (z. B. Ms. Bibl. Nat. 11.104); 
eventuell ist auch Gruppe HI gleichzeitig entstanden. 

Die römische Kirche verwarf dann die Erzählung 
vom Bilde Christi, das an König Abgar geschickt 

1) Yergl. Kraus, Beal-Enzyklopädie der christlichen 
Altertümer, I, pag. 171. 

2) Vergl. 1. c. II, pag. 695. 
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worden war, und ließ statt dessen den Marienkultus 
mehr hervortreten. Sie ordnete die Reihenfolge von 
Botensendung und Klagen, versetzte das Keuschheits- 
gelübde der Eltern an den Anfang und ließ einen ge- 
wissen Parallelismus in der Anordnung der einzelnen 
Teüe zu Tage treten. Dadurch wurde der Kanon für die 
Vorlesung an den Festtagen des Heiligen geschaffen, der 
für uns durch den A. S. S. Text repräsentiert wird. 

Der Urtext der Gruppe II, von der römischen 
Kirche verworfen, wurde selten kopiert ; er erhielt sich 
aber in i&r gr. Kirche, wo er üppige Sprößlinge trieb 
und von jedem Schreiber mit ein paar ßedeblüten aus- 
gestattet wurde. Andere Einzelheiten wurden dagegen in 
Bianchen Texten ausgelassen. 

Sollte die Legende erst etwa um 980 in lat. Fassung 
aufgezeichnet worden sein, so müßte man eine außerordent- 
Uch rasche Verbreitung annehmen, da der franz. Text 
aus dem Anfang des 11. Jahrhundertes stammt. Eine even- 
tuelle Benutzung des ^byz. Originals" ist sowohl der 
Sprache als der Fassung wegen ausgeschlossen. Außerdem 
müßte man die Gruppe HI, der dieser Text, wie unten 
ausgefiihrt werden wird, angehörte, im Alter II und I 
mindestens gleichstellen, eventuell sie als die aUerälteste 
Fassung der Legende ansetzen. 

in. Die dritte Q-ruppe ist in lat. Gestalt nur mehr durch 
die zwei späten Texte vertreten, die Maßmann als Ä publi- 
ziert hat und von denen schon oben die Rede war. Eine 
gr. Fassung scheint überhaupt nicht vorhanden zu sein. 
Und doch war diese Gruppe einst in zahlreichen Mss. ver- 
tareten, denn wir besitzen poetische Versionen in 
verschiedenen Sprachen, die gemeinsame Züge aufweisen, 
welche weder aus I noch aus 11 geflossen sind. Der Ur- 
text von m ist schon verschiedentlich aufgestellt worden, 
Brauns nennt ihn 95* und stellt ihn als Grundlage von 
franz. O auf. Blau polemisiert gegen Brauns, stellt aber 
eine Version 'S* auf und meint pag. 209: „Zur Wieder- 
gewinnung des Originals ?l* stehen uns die vier deutschen 
Darstellungen A, B, (g und H zu Gebote." Man muß 
jedoch mehr Versionen heranziehen, besonders die ihres 
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hohen Alters wegen wichtige franz. 0. Brauns drückt 
sich allerdings pag. 3 ff., wo von der Version 93* die Rede 
ist, nicht gerade deutlich aus und hat namentlich in 
Anm. 1 Schippers Bemerkungen in Bezug auf kritische 
Textbehandlung völlig mißverstanden; er ist sich auch gar 
nicht klar darüber, was 83* enthalten oder nicht enthalten 
hat, da er alle mittelengl. Versionen, die nicht aus 83 
(A. S. S.) stammen, daraus ableitet. Trotzdem glaube ich, daß 
Blau und Brauns im Grunde genommen dasselbe meinen 
und sich über die Bezeichnung der Urversion einigen, 
eventuell die obenstehende Ziffer akzeptieren könnten. 

Wie bei Gruppe IE kann man allerdings auch hier 
nicht von einer Textversion reden. Der Urtext, den 
wir zu liebe spätestens in das 10. Jahrhundert versetzen 
dürfen, erlitt zahlreiche Interpolationen. Text 81, der letzte 
Sproß dieser Gruppe, zeigt uns zwei dieser Interpola- 
tionen ganz deutlich. Pag. 166, Zeile 26 findet sich nach 
Erwähnung des Begräbnisses ein amen. Sechs Zeilen weiter 
ein zweites amen nach der Erwähnung von Ejranken- 
heilungen^) am Grabe und dann erst wird die wunderbare 
Geschichte angeführt, die Maßmann gar so gut gefiel, daß das 
Skelett des Aiexius der Braut, als sie später ins selbe Grab 
gelegt wurde, Platz machte. Ein drittes amen beschließt 
dieses Abenteuer. 

Andere Interpolationen lassen sich mit Hilfe der 
poetischen Texte Schritt für Schritt nachweisen. Auch 
der mhd. A scheint auf einen reineren Text zurück- 
zugehen, obwohl sich hier schon das wunderbare Begräbnis 
der Braut findet, dessen Erfindung man also nicht dem 
Schreiber von ?l zur Last legen darf. A könnte auf eine 
ältere Hs. als ?[ zurückgehen, die sich an manchen Punkten 
mehr an einen Text von Gruppe I anschloß. Es ist ganz 
ausgeschlossen, daß, wie Maßmann meint, pag. 30: „der 
deutsche Dichter 93 (A. S. S.) so gut wie ?l kannte und sich 
an letzterem nicht genügen ließ, sondern aus 83 die sinnigsten 
und seine Gemälde belebendsten Züge in sein wesentlich 
nach ?( gefertigtes Gedicht einwebte". Mit Ausnahme des 
schottischen Textes Gg., dessen Verfasser ein recht gelehrter 
Mann gewesen sein muß, der auch seine Quelle nennt, bestätigt 

1) Vergl. Blau, pag. 214, und weiter tinten pag. 76. 
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keine poetische Version die Vermutung, daß ein Dichter 
mehrere Texte kannte, und daher muß das Vorbild 
von A in manchen Zügen weniger von A.S.S. abgewichen 
sein als ä. Solche Züge sind die Beschreibung von 
Euphemians Dienern und seinen guten Werken; das 
Vorkommen von Laodicea und Edessa; die Klagen 
von Mutter und Braut nach Alexius' Verschwinden; das 
Verhalten Euphemians nach der Verkündigung 
in der Kirche und der vergebliche Versuch, den 
Brief an sich zu nehmen, bevor die Kaiser kommen, 
die dreigeteilte Totenklage. 

In den anderen mhd. Texten, die zu dieser Q-ruppe 
gehören, fehlt die Episode mit der Lampe in der 
Brautnacht: „et cum ante lectum iuxta morem nobilium lu- 
cema arderet: vides, inquit ad sponsam beatus Alexius^ quo- 
modo linum istud flamma consumitur . . . adnichilatur et cadit. 
Talis est nimirum vita nostra." 

Auch diese von Maßmann bewunderte Episode ist 
dadurch als Einschub charakterisiert. Das Läuten der 
Glocken jedoch findet sich nicht nur in % sondern in 
vier mhd. Versionen und in zwei mittelengl. 

Poetische Texte. 

Mittelenglische: LT, Land 622, Ootton. 
Französische: 0, S, M, Q (ö. Paris). 
Mittelhochdeutsche: A, B, F, H (Maßmann). 
Catalanischer: pag. 29 von Fida, Peregrinacio etc.: 
Goigs del glorios Sant Aleios. 

IV. Die Texte, in denen Alexius statt oder 
außer nach Edessa nach dem Heiligen Lande 
pilgert und auf dem Wege dem Teufel begegnet, 
der ihn in Versuchung führt. Es lassen sich die bei dieser 
Gruppe vorkommenden Hauptmomente in Texten 
anderer Gruppen nachweisen. Nicht allein, sondern in 
Begleitung anderer reist Alexius in Gruppe 11, "W: yfi^ßä(; 
vtjg vrjög ööoutOQOcg avv7]vtrjoe vijv ödomoglav xal avvolg 
^QÖg sdeoav noiovfjiivoig. Kai fiat' avv&v ötrjvs7ia)g vb tfjg 
oöov iifjTiog xave^vosv,'^ Ms. 1604: „äjvi^wrjasv öveMvag", 
Barocc. 146 : „. . . vaxvÖQÖfiovg'' etc. Im Kirchenslavischen 



sind es Auswanderer, in Canon Mise. 244 animalia 
pascens und in Bmx. animaUa turbantia. 

Die Versuchong dnroh den Teufel konunb in I und 11 
vor, doch tritt dieser niemals verkörpert auf und seine 
Anschläge werden erst nach der Bückkehr ins Eltemhans 
erwähnt. Bei den Quälereien der Diener: A.S. S. : „sciebat 
enjwi quod antiquns humani genere inimiem hos e» para- 
hat insidias", B r u x. : „ Videtts autem homo dei guta per 
invidiam diaboli aäiutoritan et pugna inimici erani". Aus- 
führlicher und in Beziehnng zur Frau gesetzt bei 
A g a p i u a : „BAejküv de 6 fuaäv&QOjjiog kcu g>'&ovEQfig 
Öalft&v TTjv xoQVsQlav aiiTOV rfpi '&avfidaiov, ^qv^e roig 
ödövrag . . . xai Jigtärov fiev i^vdyxa^e roüg öirv^ovg vä tiyv 
!JiEtQä^ovai. . . . xat erepoc /oAfjtwrcpoi'." (Alexios hört die 
Klagen der Braut und der Matter) : „, , , Avvä 5},a ^xou»»' 
6 afiTvriToq dywvtnr^g xai btövEi /iev i/ xagdia rou xai k}.v- 
JTÖro vijv fiTjTEQa, xai tijv öfid^vyov, xai vov Söidev 6 na- 
vovQYpg Eig ^OOTo itEQiaaöv möke/iov." 

Überall waren jedoch nur die Handlungen anderer 
Personen im Eltemhause als teuflische Versuchungen 
dargestellt, anders ist es in dem Flos Sanctorum von 
Fray Pedro de laVega, wo der Versucher nicht mehr 
durch Mittelpersonen wirkt, sondern dem Alexius 
selbst, und zwar auf der Beise entgegentritt. Hier lautet 
die Stelle: „Y padecio el hien avenfurado Sant Alexo fituy 
grandes tentaiiones <& eomhates del äemonio en este camiM: 
porque alas veses le combatio de deniro por peiisamientos, otras 
veses le aparecia en forma visible a manera de peregritto, y ?< 
dezia que venia de Borna. Y relata «ale todas las cosas : q«c 
BUS padres, y esposan kaeia per su absencia: por quebrantar «' 
! fortalega de su eora^on." 

e, dies mag eine der ältesten Fassungen 
1 sein. Alexius befindet sich hier noch auf 
,ch Edessa, erst in anderen Versionen dieser 
das Moment der Beise nach Jerusalem 
Zug, der schon in manchen Texten von IH 

ere Verlauf der Begebenheiten in dieser Ver- 
)8 Sanctorum, deren erste Auflage nach 
1521 erschienen ist, schliei3t sich sehr an die 
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A. S. S. an. Entstand nun dieser Zusatz in Spanien 
oder fand er sich schon in einem lat. Texte? Jedenfalls 
konnten bisher nur romanische Versionen aufgefiinden 
werden, in denen er enthalten ist, und mit Ausnahme der 
Flos Sanctorum sind es volkstümliche Bearbeitungen der 
Legende. Ein anderer span. Text: La vida de St. Alexe, 
ungefähr um 1620 gedruckt, gibt die Episode bedeutend 
länger an. Es finden drei Begegnungen mit dem Teufel 
statt. In der ersten und zweiten wird Sabina — so heißt 
die Braut des Alexius in den span. Texten — vergebens 
der Untreue bezichtigt, der Teufel holt dann, um ihre 
Schuld zu erweisen, den Bing aus Born. Als nun Alexius 
bei der dritten Unterredung dem Versucher glaubt, erweist 
ein Engel die Nichtigkeit von dessen Behauptungen und 
Alexius wallfahrtet getröstet zum Heiligen Grabe, das 
er jedoch erst nach zweimaliger göttlicher Aufforderung zu 
befreten wagt. In der span. Romanze ist der Verlauf ein 
ähnlicher, es fehlt jedoch eine der Begegnungen mit dem 
Teufel. Merkwürdigerweise stimmen diese beiden Versionen 
mit zwei gr. Texten aus dem 16. Jahrhundert in einigen 
Einzelheiten, z. B. in der Erwähnung eines Greises, mit 
dem Alexius Kleider tauscht, und der Anführung von 
Unterredungen mit den Schiffern überein. Doch enthalten 
diese Mss. (Bibl. Nat. 1631 und 390) keine Begegnung mit 
dem Teufel. 

Die Darstellung bei Lucas delOlmo, in dem 
portugies. Auto von Bart. Diaz, das also nicht, wie 
es in der Revista Lusitana heißt, von Jac. de Vo ragine 
abhängt, und in dem cat. Text: Vida, Peregrinacio y 
Mort weicht. nicht stark von den genannten Texten ab. 
Erst nach der Rückkehr ins Elternhaus wird die Be- 
gegnung im Elojio Historico angefahrt, wahrscheinlich 
ein Einschub in diesem späten und langatmigen Text. 

Etwas anderes ist der Verlauf in den poetischen ital. 
Versionen: Historia e vita di Santo Alessio 
(ältester bekannter Druck Florenz 1568, vergl. Anhang.) 
Der Teufel warnt Alexius vor den Gefahren der Reise, 
besucht dann die Frau, die ihn von sich weist, verkleidet 
sich als Bettler und erhält von Alexius als Almosen einen 
ßing. Er geht nach Rom, zeigt der Frau den Ring und 

Bö gl er, Fassungen der Alexiuslegende. 8 
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vertauscht ihn gegen schöne Kleider und Geld. Wieder zu 
Alexius zurückgekehrt, will er ihn von der Untreue der 
Gattin überzeugen, wird aber durch den Engel Lügen ge- 
straft. Vergleiche Raccolta di Studii critici dedicata 
a D'Ancona, pag. 8: „11 poemetto eläborato evidentemente 
in Toscana, sopravisse per assai lungo tempo nelle stampe 
populari e ancor oggi si ristampa. Le 80 ottave sano diventate 
117 sestine, di costruzione tdlvolta irregolare, la sposa ha assunto 
il nome di Beatrice etc.*' Anm. 2: „La riduzicme in sestine 
rimonta giä al seicento. lo posseggio giä una stampa di Varallo 
per Marco Rovello 1648." Von dem Sestinen-Text ist 
eine leider unvollständige Hs. im Brit. Mus. (Reg. 
Add. 10.320, fol. 76), wo sie im Jahre 1869 von Herrn 
Hofrat Schipper, der mir seine Kopie in liebenswürdiger 
Weise zur Verfügung stellte, abgeschrieben wurde. Ob die 
Angabe im Katalog, die Hs. stamme aus dem 16. Jahr- 
hundert, ganz richtig ist, scheint mir nach nochmaliger 
Prüfung des Ms. zweifelhaft. Jedenfalls ist sie aus der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts und die ersten Drucke 
sowohl des Sestinen- als des Ottaven-Textes sind 
daher wahrscheinlich verloren. 
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Die Formen, welche die Einzelheiten der 

Alexiuslegenden in den verschiedenen 

Texten angenommen haben. 

1. Der Name des Heiligen. 

In den A. S. S. B., Jul. IV., pag. 238, wird gesagt: 
„, , . duplici modo scribitur nomen huius sancti Alexius et 
Alexis.^ Doch schon in den engl. Versionen sind die ' 
Varianten viel zahlreicher, es kommen außerdem noch die 
Formen Älix, Alex, Älexijs, Älixis, Alexys vor, manchmal 
auch in einem Ms. mehrere Arten der Namensschreibung 
nebeneinander. Zwei eigenartige Formen bietet die franz. 
Hs. S Allesis und Alhsins, während M, die sonst mit den 
übrigen franz. Versionen Alexis Uest, in der Überschrift 
und im Schlußsatz Alesin schreibt. Das franz. Volkslied 
hat AUche, span. Alejo, das portugies. Auto AleixOj da- 
gegen der Prosatext Alexo; ital. Älessio. Bonvesin Alexio, 
der cat. Text Elexi. Die mhd. Versionen dagegen bringen 
durchweg die lat. Form Alexius, ja flektieren sie sogar 
zum Teil auf lat. Weise. 

Namenlos ist der Heilige in den syr. Versionen, wo 
er nur den Beinamen „Mann Q-ottes*^ fährt, den ihm 
auch gr. und lat. Texte häufig beilegen, und der ihm nach 
den A. S. S. B. B. von allen Heiligen am meisten zukommt. 
Der carsch. Text legt ihm außerdem noch den Namen 
Mar Eiscia s=ä „Herr Prinz ^ oder „Fürst" bei. Eine Deutung 
des Namens wird auf recht merkwürdige Weise in mehreren 
Texten, aber anscheinend unabhängig voneinander, versucht: 
in der Leg. Aurea: „Alexius dicitur ab a, quod est valde 
et lexisy quod est sermo inde Alexius, quasi valde in verbo 
Bei rohustus**; bei Caxton: "Aleads is as moche as io say 
^ 9oy^g oute of the lawe of maryage etc.''; und in einer 
span. Version: „. . . vara de humo que creciendo hasta 
los cielos penetra/' 

3* 
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2. Die Namen Ton Yater und Mutter. 

In den syr. Versionen wie in einigen Volksliedern 
sind sowohl Vater als Mutter namenlos. Die gr. Texte 
nennen den Vater Evtprjfitavög, in den lat. findet er sich 
bald als Eupheniiantts, bald Eufemianus. Vincentius Bello- 
vacensis hat schon die Form ohne 'Endung Eufemian, die 
auch die engl. Texte, bald mit i, bald y geschrieben, 
zeigen. Stärker weichen ab Gg: Eufamyan, Laud 622: 
Eufenims, und Caxton: Eufemyen. Die beiden letzten 
Schreibungen nähern sich den franz., welche nom. 
Eufemiens (Q. Euphemiens), obl. Eufemien lauten. Rom. VTH 
bietet schon die unflektierte Namensfonn. Auch die anderen 
roman. Sprachen ändern die Endung den Lautgesetzen 
entsprechend um. Im Kirchenslav. findet sich Efeniian. 
Die mhd. Texte bieten wieder die lat. Form. 

Die Mutter führt in den gr. Texten den Namen !AyAa?g. 
Der carsch. Text nennt sie Aglamades, was Amiaud. 
pag. I, Anm. 3, für ,yCorruption du gSnetif grec ^AyXatdo^" 
erklärt. Sehr überzeugend erscheint mir diese Erklärung 
nicht, sicher stammt aber wohl aus dem gr. Obliquus das 
ksl. Äglaida. Die A. S.S. nennen sie Äglaes, eine Fonn, die 
fast alle roman. Sprachen bieten, der sich aber von den 
engl. Versionen nur Caxton anschließt. Die Leg. Aurea 
contrahiert die letzten beiden Silben zu einer und schreibt 
Aglces, In den A. S. S. wird nie die Ligatur sb durch ae be- 
zeichnet. Die dieser wohl ganz gleichwertige Form Agles 
soll sich im Codex Ultrajectinus finden (A. S. S. B. B., 
pag. 263), sie kommt in VLN vor; in Cotton Agales; 
Laud 622 bringt Agloes, das auch in der metrischen 
Form D (Maßmann) steht. A Qr und Gg haben Aglase, resp. 
Aglas, L T verschweigt den Namen vollständig, ebenso der 
franz. Text 0, dafür erfindet S einen neuen: Boine EuHe, 
Tochter des Flourens, den jedoch weder M noch Q bei- 
behalten haben. Maßmanns Text % der zahlreiche Stamm- 
bäume enthält, gibt gleichfalls einen Vater an: Aglaes 
filia Johannis, ebenso die mhd. A und F, die zur selben 
Gruppe gehören. Die anderen mhd. Texte haben teils 
Aglaes, teils Aglais, auch die altnord. und Brux. haben 
die i-Form. 
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3. Die Diener des Enphemian. 

Das Ansehen, das Euphemian genoB, der nach fast 
allen Texten reich und mächtig war, nach einigen auch 
bedeutenden Einfluß bei Hofe hatte, soll durch die Menge 
und Pracht seiner Dienerschaft gezeigt werden. Sowohl die 
gr. als die lat. Texte geben 8000 Diener an, nur in W, 
Miinch. und Agapius fehlt die Anzahl, bei letzterem 
findet sich aber eine Angabe der Kleidung, die ähnlich 
derjenigen der meisten lat. Texte ist, wo sie lautet: 
„. . . zonis aureis et vestimentis sericis induebantur." Ganz 
ausgelassen sind die Diener in den mitteleng 1. Texten 
VLN und LT, ebenso in den poetischen franz. 
Texten außer Herz und dem Prosatext von Bei et. 
Jehan de Vignay scheint urspünglich die richtige Zahl 
angegeben zu haben, ein späterer Druck von 1B54 hat 
irois, ebenso die Version von Mont-S.-Michel, ein deut- 
licher Beweis, daß mille durch Nachlässigkeit oder Un- 
kenntnis der Abkürzung der Zahlzeichen von dem Schreiber 
ausgelassen wurde. In Laud622 sind 2000, bei Caxton 
nur 1000 Leute angeführt. Auch in Bezug auf die Kleidung 
finden sich zahlreiche Varianten, die jedoch von geringer 
Wichtigkeit sind. Vollkommen verändert gibt die cat. 
Version die Stelle wieder, da sie die Zahl der Diener auf 
100.000 erhöht, jedoch, vielleicht weil ihr diese Zahl für 
einen Privatmann zu groß erschien, sie in die Dienste des 
Kaisers treten läßt. Die anderen roman. Texte richten sich 
meist nach den lateinischen. Ribadeneyra fügt zu 
den criados noch dtieüas und doncellas hinzu, ohne jedoch 
Zahl und Kleidung anzuführen. Auch die syr. und carsch. 
Texte erwähnen außer Jünglingen noch Jungfrauen, aller- 
dings an einer späteren Stelle. 

4. Die Speisung der Armen. 

Es ist die Frage, ob die ursprüngliche Fassung der 
Stelle nur war, daß Euphemian wohltätig war, so 
heißt es nämlich in der gr. Hs. W; so auch in ?l. Brauns, 
pag. 6, meint sogar, daß die „Wohltätigkeit" schon 
eine „Erweiterung", die Nennung von drei Tischen 
ein weiterer „Zusatz" war. Die anderen lat. Quellen 
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fähren nämlick sehr ausführlich an, daß im Hause Euphe- 
mians täglich drei Tische für die Armen bereit standen: 
für "Waisen, Witwen, Fremde und Eeisende (oder 
auch für Kranke), ähnlich sind die Angaben bei Sur. 
und anderen gr. Hs. Noch ausführlicher ist Agapius, 
wo zwar Euphemian nur einen Tisch aufstellt, aber 
die Armen selbst vom Markte holt und bedient, und als 
er von den Freunden deshalb getadelt wird, eine Bibel- 
stelle zur Entschuldigung anführt. Blau, pag. 206, verwirft 
daher, hauptsächlich auf die gr. Texte gestützt, die Ver- 
mutung Brauns'. Von engl. Texten hat nur AG- die 
ausdrückliche Angabe, fiir wen die Tische bestimmt waren, 
die anderen sprechen nur von ihrer Dreizahl und L T nur 
davon, daß man sich der Kranken annahm. Von den franz. 
bringt nur Rom. Vlii die Tische, verschweigt sogar 
die Freigebigkeit überhaupt, auch sonst fehlen in mehreren 
roman. Versionen die Tische. 

Nach den gr. und lat. Quellen außer 51 ißt dann 
Euphemian selbst „cum viris religiosis kora nona*'. Auch diese 
Angabe fehlt in der gr. Hs. W und den franz. außer 
Rom. Vni. Von den engl, ist sie nur im A-Text von 
AGr und in Gg enthalten. In der carsch. Version ißt 
die Frau auch mit den frommen Männern, in der ksl. ißt 
Euphemian gleich mit den Bettlern, in Münch. ist sein 
Tisch sogar noch einfacher als der der Bettler, zu dieser 
fingalen Kost ladet er sich jedoch Mönche ein, die dann 
auch mit ihm beten. 

5. Die Geburt des Alexius. 

In allen Versionen wird Euphemian und seiner Frau 
erst nach längerem Bitten ein Sohn zu teü, und zwar flehen 
beide meist gemeinsam um den Sohn, nur die Texte der 
Gruppe II fähren noch ein besonderes Gebet der Mutter 
an. In der von Leyser edierten Hs. ist Aglaes der Kinder- 
losigkeit wegen a conjuge parcius antata, was Maßmann als 
^ Schiefheit '* bezeichnet. Sonst findet sich nur noch ein 
Unterschied, die Versionen nämUch, welche sich an A. S. S. 
oder Sl anschließen, erwähnen, daß die Wohltaten gegen, 
die Armen die Erlangung eines Sohnes bezweckten, eine 



— 39 — 

Auffassung, die auch die gr. Hs. W bietet. "Weder in 
den engl, noch roman. Versionen findet sich etwas 
Charakteristisches, in der mhd. Hs. F jedoch wird der 
Sohn ohne Gebet erlangt. Um sich Gott erkenntlich zu 
zeigen, berichtet die Leg. Aurea: „deinceps in castitate 
vivere firmaverunt", ähnlich ist der "Wortlaut in A, S. S. und 
V. Beil., die Stelle fehlt jedoch vollständig in 31, den gr., 
carsch. und den syr. Texten, in den franz. außer 
Rom. Vm und in zahlreichen anderen Fassungen. Von 
den engl, findet sie sich inVLN, Cotton (mit dem 
Schreibfehler chanse fiir chaste) Land 622 und Gg. In 
Brux., Agapius und der ksl. Version wird dieses Ge- 
löbnisses erst bei den Klagen gedacht. Den Bitten der 
Eltern um den Sohn fügt % auch noch die Bitten des 
Hausgesindes hinzu, dem schliei3t sich aber nur die mhd. 
Version A an. 

6. Die Erziehung des Alexius. 

Nach allen Darstellungen war der Heilige ein sehr 
wißbegieriges und lerneifriges Kind. Am frühesten begann 
man mit seinem Unterricht in W und Agapius, wo es heißt 
aTtoyakdüViad'ivvog; Sur., die ksl. und die mhd. Version B 
fähren das Alter von sechs Jahren an; St, einige russ. 
Volkslieder, mehrere engl, und mhd. Texte sieben 
Jahre und der prov. fünf (= V, wahrscheinlich Schreib- 
fehler für VI oder VH). Die anderen Versionen gebrauchen 
allgemeine Ausdrücke wie ubiper aetatem Ucuit etc. Die Gegen- 
stände, die ihn gelehrt wurden, sind sehr verschiedener Art. 
Am ausfuhrlichsten ist hier der gr. Text W, der berichtet, 
Alexius wäre zuerst einem Lehrer übergeben worden, um 
Lesen zu lernen, dann einem anderen, um in Grammatik, 
Rhetorik, Philosophie und Kirchengeschichte eingeführt zu 
werden; etwas kürzer fassen sich die anderen gr. und die 
lat. Quellen, auch die späteren Fassungen legen auf den 
Unterricht kein großes Gewicht, desto auffallender ist die 
Lobrede, welche der Text von Mont-S. -Michel auf die 
Science hält und es ist sehr schade, daß der Druck hier 
abbricht, weil es interessant wäre, zu erfahren, ob Alexius 
auch in den ritterlichen Künsten unterrichtet wird: 
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denn in 81 erlernt er mit 16 Jahren das "Waffenhand- 
werk und dient drei Jahre im Palast und in der franz. 
Version wird erzählt: „. . . pois vait li enfes Vemperedor 
servir*', wozu S hinzufugt, daß er nach siebenjährigem 
Dienste maistre cambrelmc wird. M und Q führen Be- 
schäftigung am Hofe ohne Amt an, ebenso die engl. 
Version Land 622. 

G-anz abweichend von diesen Fassungen ist diejenige, 
welche uns die syr. und carsoh. Versionen darbieten: 
Man schickt Alexius mit einem zahlreichen Gefolge von 
Sklaven zur Schule, er wendet sich aber so vollständig 
von der Welt ab und lebt nur fiir seine Studien, daß 
seine Eltern den Sklaven gebieten, mit ihm Scherz zu 
treiben, um ihn zur Kühnheit anzufeuern, und die Mutter 
ihn von schönen jungen Mädchen bedienen läßt, um die 
Weltlust in ihm zu erregen. Er weist alles freundlich, 
aber mit Entschiedenheit zurück, was die Eltern sehr 
betrübt. Man könnte den in manchen Versionen auch 
schon vor der Hochzeit hervortretenden asketischen 
Zug des Alexius diesen Angaben vielleicht zur Seite stellen. 
Von den gr, Texten findet er sich nur bei Agapius, wo 
der Jüngling eine Kutte unter seinem seidenen Gewände 
trägt und um jeden Preis seine Keuschheit bewahren will, 
das letztere findet sich auch bei Herz und in einigen mhd. 
Versionen, L T erwähnt ein Zwiegespräch zwischen Alexius 
und Gott, worin dieser ihm Schutz gegen die Versuchungen 
des Teufels verspricht, wenn er in ein fernes Land zöge. 
Auch bei Ribadeneyra findet sich ein Eingreifen 
Gottes, der Alexius am Hochzeitsabende befiehlt, seine 
Heimat zu verlassen wie Abraham. Zu einem Pilgerfahrt- 
Gelübde abgeschwächt findet sich dieser Zug in Ootton 
und in ital., span. und prov. Texten, die zu Gruppe IV 
gehören. 

7. Die Hochzeit. 

Als Alexius das nötige Alter erreicht hat, beschließen 
seine Eltern, ihn zu verheiraten, in den meisten gr. Texten, 
den ksl., Brux. und Herz fallt die Mutter Euphemian, als 
sie von dem Plane hört, zu Füßen und dankt ihm; weniger 
erfreut ist Alexius selbst, bei Agapius und in der mhd. 
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Version F weigert er sich sogar geradezu; beim ersteren, 
weil er nicht so viel Sorgen auf sich laden will, in F, weil 
er noch zu jung sei. Er läßt sich aber schließlich ebenso wie 
in allen anderen Versionen, wo nur in allgemeinen Worten 
von seiner Nachgiebigkeit die Bede ist, zur Heirat be- 
stimmen. Besonders betonen auch das franz. und prov. 
Volkslied seine Abneigung, sich zu verehelichen. 

In Bezug auf die Abstammung der Braut liegen zwei 
Fassungen vor. Alle lat. Texte bringen „ex genere (domo) 
imperiali*' nur St ,(ßlia cuiusdam incliti patricii". Zur zweiten 
Fassung gehört Land 622, riche prince und wahrscheinlich 
LT und C und die franz. Versionen yfilie ad un comte 
(duc) de Rome". Daß Herz „lignage un de cheus qui Rome ont a 
garder'' druckt, also sich mehr dieser Version hinneigt, be- 
anständet Brauns, pag. 6, weil die andere H s. Un lempereor 
bietet, vielleicht aber mit Unrecht. Alle anderen Texte 
schHeßen sich der ersteren Fassung an, die span. und das 
portugies. Auto machen die Braut sogar zur Tochter des 
Kaisers Honorius. Nicht erwähnt wird die Abstammung 
in den syr. Texten, der carsch. berichtet jedoch, daß 
Euphemian kluge Männer nach Konstantinopel schickt, 
um dort eine Braut auszuwählen. Die Bollandisten 
halten dies für eine Interpolation, es paßt aber dazu 
merkwürdigerweise Herz, v. 718: „et il li quist mollier des 
ßles Constentin'*y wenn auch Constentin als Eigenname 
gefaßt ist. In den meisten Texten ist die Braut namen- 
los, % nennt sie Adriatica und ihren Vater Gregorius. 
Letzterer kommt nur noch in der mhd. Version A vor, 
von der Braut heißt es jedoch A. S. S. bei der Totenklage 
„sponsa . . . induta veste Adriatica*'. Maß mann liest an 
dieser Stelle „sponsa induta veste tristi Adriatica", und sagt 
pag. 171, Anm. 1: „Tristi fehlt im Text, wird aber 
durch das deutsche Jclegelich gewant wahrschein- 
lich. A. S. S., Jul. rV., pag. 254, wird attrita aus 
Adriatica vermutet, das die Herausgeber nicht 
verstanden und hier allein durchbricht". Die "Wort- 
stellung wäre aber doch auch für einen mittelalterlichen 
Text gar zu eigentümlich, Adriatica müßte doch unmittelbar 
vor oder hinter sponsa, nicht aber nach der Angabe 
der Kleidung stehen; ich glaube daher, der Weg war 
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der umgekelirte, den Maßmann vermatete. Ducange gibt 
für (idria die Bedeutung Flachsknode (caput Uni) an, 
adriaticus könnte also ^aus Flachs gemaolit^, vestis adriatica 
„leinenes Gewand ** bedeuten, was vollkommen der Einfach- 
heit entsprechen würde, die der Verlassenen geziemte. 
(Brauns, pag. 9, erwägt die Möglichkeit, den Namen eines 
Stoffes von der Stadt Adria herzuleiten.) Später wurde 
dann allerdings der Ausdruck mißverstanden, einige Texte, 
z.B. der von den Bollandisten angefiihrte Vallicensis, 
änderten in das ungefähr passende attrita, Brux. contrita, 
Sur. lu^ubris etc. ä dagegen hielt adriatica fälschlich für den 
Namen des Mädchens und erfand auch noch den des Vaters 
hinzu. Gegen die Ursprünglichkeit des Namens spricht sein 
Fehlen in den gr. und carsch. Texten, und daß er, im 
Widerspruch mit dem Namen des Heiligen und seiner 
Eltern, lat. und nicht gr. Herkunft ist. Im Laufe der 
Zeiten sind übrigens der Braut noch andere Namen bei- 
gelegt worden. Im Codex Usuardinus heißt sie Marina 
(vergl. A. S. S., pag. 239), in der mhd. Version H, 
im portugies. Auto und in allen span. Texten außer 
ßibadeneyra heißt sie Sabina, in der franz. Version S 
steht: „Lesigne ot non, sos peres SignouresJ* Lesigne könnte 
aus Sabine verderbt sein; bei der weiten Verbreitung dieses 
Namens ist es auffällig, daß sich keine Frau, Sabine 
genannt, aufßnden läßt, die zur Zeit des Alexius gelebt 
hat und deren Schicksale sich mit den seinen in Verbindung 
bringen lassen. Auch das hauptsächliche Vorkommen in 
Spanien ist auffällig. Marina dagegen war die jüngste 
Tochter des Arcadius und wurde deshalb später mit 
der Braut des Alexius, die ja aus ^köm'ghchem Geblüt" 
stammen sollte, identifiziert. Bei Desfontaines und in einem 
breton. Volkslied heißt die Braut Olympie. Olympias war 
eine Zeitgenossin des Theo dosius, soll nach einer kurzen 
unglücklichen Ehe sich geweigert haben, nochmals zu 
heiraten, obwohl der Kaiser es wünschte, und sich einem 
Leben der Entsagung gewidmet haben. 

Die Trauung geht nach den lat. Quellen, außer der 
Leg. Aurea, in der Bonifatiuskirche vor sich, ebenso 
in allen gr. außer W und den beiden damit gleichlautenden 
Texten, in den ksl., zwei mhd., in Land 622 und bei 
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Herz. Die franz. Version S hat Jehan del Latran und 
die carsch St, Peter, in allen übrigen Versionen ist die 
Kirche nicht genannt. (Daß Brauns sich in Bezug auf 
das Krönen des Brautpaares, d. h. auf die kirchliche Ein- 
segnung nach älterer Weise, wie sie heute noch in der gr. 
und russischen Kirche gebräuchlich ist, irrte, hat schon 
Blau nachgewiesen.) Während die Leg. Aurea die Er- 
eignisse zwischen Trauung und Brautnacht ebenso wie 
VLN, einige mhd. Texte und der franz. mit Still- 
schweigen übergehen, wird in den anderen Versionen der 
Fröhlichkeit des Hochzeitsfestes bald kurz, bald ausfuhrlich 
gedacht. Am längsten dauert das frohe Treiben in den ital. 
Texten: einen Monat lang genießt man die Lustbarkeit, ein 
König, Prinzen und Bitter sind geladen, desgleichen Narren 
und Spaßmacher; auch die mhd. Fassung F erwähnt 
die vornehme Gesellschaft, ebenso die engl. Version 
Gotton, die außerdem eine ganze Weinkarte aufzählt. 
Etwas kürzer faßt sich A G. Besonderer Wert wird bei 
Herz, Bom. VIII und span. auf die verschiedenen 
Musikinstrumente gelegt, eine Andeutung findet sich schon 
bei Agapius und 81. In der carsch. scheinen nicht bloß 
die Patrizier, sondern das ganze Volk geladen zu sein, 
600 Tische für die Reichen sind aufgestellt und außerdem 
wird noch Speise an die Armen verteilt; die syr. Versionen 
fassen sich viel kürzer, da Alexius schon vor dem Feste 
flieht. In der mhd. Fassung B findet das Fest erst nach 
der Hochzeitsnacht statt. 

8. Die Brautnacht. 

Als der Abend herannaht, fordert nach den lat. und 
den meisten gr. Tex*fcen Euphemian den Alexius auf, sich 
zu seiner Braut ins Schla%emach zu begeben. Der carsch. 
Text stimmt hier fast wörtHch mit den anderen überein, 
der gr. W und Agapius weichen jedoch ab. Fast alle 
poetischen Texte schließen sich dieser Fassung an, von 
den engl, bringen sie LT, Ootton, Land 622. Nach 
dör Leg. Aurea und 81 begibt sich Alexius auf eigenen 
-^trieb ins Gemach, bei Agapius und einigen mhd. 
V^ersionen wird er geleitet. Im gr. Ms. W wird nicht 
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bericlitet, ob sich Alexius überhaupt zur Braut begibt, 
ganz sicher ist dies nicht der Fall in den syr. Versionen, 
wo Alexius schon bei Tage in Begleitung eines Freundes 
flieht. 

In den meisten Texten, die ihn mit der Braut zu- 
sammenkommen lassen, hält er ihr eine Bede, um sie zur 
Keuschheit zu ermahnen. Meist erwidert die Braut darauf 
nichts. Einige Texte haben jedoch ein langes Zwiegespräch 
zwischen den beiden Gatten eingeschaltet. Die erste Spur 
davon findet sich in H, wo Alexius das Leben mit einer 
Kerze vergleicht (ein Gleichnis, das Maßmann überaus be- 
wundert, das wahrscheinlich aber nicht vom Verfasser von Ä 
stammt) und die Braut ihm sagt: „Vade in pace!" und die 
Treue zu bewahren verspricht. Auch in den mhd. Fas- 
sungen A, G, H sowie Laud 622 und A G ist das Mädchen 
resigniert. (Ich glaube daher auch, daß die Verse 250 — 312 
bei Herz nicht interpoliert sind, die Auffassung könnte zu 
den Angaben der anderen Texte passen, obwohl die Braut 
erst nach dem Treueversprechen hört, daß Alexius Ab- 
schied nehmen will.) In der mhd. Fassung F ist das 
Mädchen auch zuerst gern bereit zum keuschen Leben; 
erst als Alexius von ihr scheiden will, fängt sie an, herz- 
brechend zu klagen, meint, man würde ihr die Schuld geben, 
und erfährt zum Schlüsse noch, daß sie ihren Bräutigam 
auf Erden nimmermehr sehen würde. Etwas weniger 
grausam ist Alexius in den ital. Versionen, wo er nach 
16 Jahren wiederkommen will. Auch hier hat die Braut 
versucht, ihn zurückzuhalten, indem sie ihm rät, statt in 
der Fremde, zu Hause ein frommes Leben zu fuhren und 
mit dem Reichtume seines Vaters Kirchen und Spitäler zu 
gründen. Auf ein anderes Auskunftsmittel verfällt die Braut 
in den franz. Versionen S, M, Q; äie will nämlich auch 
zum Pilgerstab greifen und Alexius begleiten, er lehnt 
es jedoch ab und will ihr die Hälfte der Gnade, die er 
erwirbt, zu teil werden lassen (auch im Ital.). M schiebt 
noch ein Gespräch zwischen Seele und Leib am Grabe ein, 
in allen drei Texten meint das Mädchen ebenso wie im 
oben erwähnten mhd. F, die Eltern würden ihr die Schuld 
am Wegziehen des Sohnes geben und sie verstoßen ; dieser 
Gedanke tritt auch in LT hervor, das allerdings dadurch 
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einen eigentümliolien Charakter hat, daß beide Brautleute 
nicht voneinander scheiden wollen und Alexius nur des 
göttlichen Auftrages wegen sich endlich losreißt. 

Ehe Alexius aber das Haus verläßt, gibt er der Braut 
noch Geschenke, und zwar nach S( nur einen Bing, 
ebenso in YLN, Laud 622 und den meisten mhd. 
Texten. In AG- und den mhd. Fassungen C und D 
erhält sie außerdem noch Kleinodien. Eine wahrscheinlich 
dem Epos entnommene Form haben die franz. Fas- 
sungen S, M und Q. In den beiden ersten zieht Alexius 
sein Schwert, durchteilt damit seinen Bing, reicht der Braut 
die eine Hälfte, nimmt die andere mit sich und fügt in S 
hinzu, wenn er binnen Jahresfrist nicht wiederkäme, würde 
er die Binghälfte zurückschicken und sie könne sich dann 
wieder vermählen. In Q verlangt er zuerst den dem Mäd- 
chen vorher gegebenen Trauring zurück und teilt dann 
diesen. Die Bückgabe des Binges findet sich auch in der 
ital. Fassung, nur erhält hier das Mädchen zuerst kost- 
bare Kleider und gibt dann dem Bräutigam den Bing 
als Gegengabe, die er ungeteilt mit sich nimmt. Auch bei 
Herz zieht Alexius das Schwert und zerteilt den Bing, 
reicht dem Mädchen aber auch noch die Grürtelschnalle. Es 
wäre übrigens möglich, daß das Zerschneiden des Binges 
ursprünglich auf einer mißverstandenen lat. Stelle beruhte. 
Brux. liest nämlich „tulit annülum suum aureum et de 00ms 
suis excidiV* ; SKma hat hier entweder die Bedeutung Ein- 
fassung, so daß das Mädchen nicht den Bing selbst, 
sondern die darauf befindlichen Edelsteine erhielt, was auch 
das in vielen Texten vorkommende Einwickeln in ein Tuch 
erklären würde, oder zona bedeutet Börse und excidere 
herausnehemen. 

Nach der Leg. Aurea erhält die Braut „annulum 
aureum et Caput baltei''. Die meisten Versionen scheinen 
das Wort caput, das Schnalle oder Verschluß des 
G-ürtels bedeutet, nicht verstanden zu haben, denn nur 
Herz, Gg und die mhd. Version H übersetzen es 
richtig, die anderen geben überhaupt Gürtel an. Münch. 
und Agapius lesen auch ^(bvt), in zahlreichen gr. Texten 
lautet jedoch die Stelle: „t6 daxrvXlöiov avtov tö XQ^^^^vv 
xai rifv qivdav kvrexvkiyfiiva elg JCQdvdtov jioQtpvgovv'^ ein 
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ßaaiUa, Jigdvöiov mit fiavdvXiov, ein Text aus dem 16. Jahr- 
hundert {Bibl. Nat. 1632) setzt schon in den Text fiavÖrjh 
und JiQTixoovfigxavov statt givda. 

Am ausführlichsten sind A. S. S. und V. Beil., wo die 
Stelle lautet: „tradidit ei annulum suum aureum et rendam, 
id est Caput baliei, quo cingebatur, involuta in prandeo et pur- 
pureo sudqrio." Über die Bedeutung des Wortes prandeum 
war man nicht ganz im klaren, die Bollandisteu über- 
setzen es mit velum, Ducange gibt außerdem noch genm 
zonarum an. Die carsch. Version Uost paüium, läßt aber 
den Gürtel ganz aus, der auch in Brux. fehlt, LT hat 
mantel und Caxton lytle clothe of purple, wahrscheinlich 
als Wiedergabe von sudarium. 

Die Formel, mit der sich Alexius von der Braut ver- 
abschiedet, lautet in den lat. Versionen außer %: „suscipe hoc 
et conserva usque cum (donec) Domino placuerit et Dominus sit 
inter nos." Fast alle Versionen haben diesen Satz, manche 
verflechten ihn iu das längere Zwiegespräch. Die Brant 
bleibt in den Versionen, die sie nach dem Abschied noch 
erwähnen, weinend zurück. Merkwürdig ist die Auffassung 
bei Ribadeneyra, wo das Mädchen des Alexius Rückkunft 
noch in derselben Nacht erwartet, obwohl er sich von ihr 
ebenso wie in den anderen Texten verabschiedet hat. Viel- 
leicht lag eine ähnliche Vorstellung vor, wie in einem anderen 
span. Text, wo die Braut Jerusalem für eine römische 
Kapelle dieses Namens hält, in der Alexius sein Gebet 
verrichten will. 

9. Bie Hinreise. 

In fast allen Texten versieht sich Alexius, ehe er das 
Haus verläßt, mit Geld und Geldeswert; in St, den franz. 
Texten 0, S, M, Q, einigen engl, und mhd. wird es 
irähnt. Meist scheint der Heilige in der Nacht zu 
obwohl es nur die wenigsten Texte ansdriicklicb 
Q, in Q geht er beim Hahnenschrei, in den 
und G am nächsten Morgen, also einen vollen 
ter als in den syr., wo er, da die Hochzeitsnacht- 
alt, gleich nach der Vermählung flieht. Viele Texte 
üom für eine Hafenstadt und erwähnen keinen 



— 47 — 

Weg zum Meere, die span. Bomanze läßt ihn, um diesem 
Fehler abzuhelfen, das Schiff im Tiber besteigen. In S 
dagegen wird berichtet, daß er vier Meilen von Bom nach 
Sonnenaufgang auf die Stadt zurücksieht und für seine 
Angehörigen betet. Ein Q-ebet findet sich auch prov, (es 
wird sehr ausfuhrlich der Heiligen drei Könige gedacht). 
In den syr. und carsch. Texten geleitet ihn ein Freund 
zu Pferde, ohne zu wissen, was der Jüngling vor hat. Diesen 
läßt er dann mit den Pferden zurück, kniet in einiger Ent- 
fernung von ihm nieder und siehe da, plötzlich fährt ein 
Schiff in den Hafen, das er sogleich besteigen kann. 
Während also hier auf wunderbare Weise des Alexius' 
Gebet erhört wird, findet er in den anderen Texten, als 
er zum Meere gelangt, ein segelfertiges Schiff vor Anker 
liegen. Benannt ist der Hafen in 'Brux, Nicapolis, in A. S.S. 
CapoUs, das die Herausgeber aber in die Anm. pag. 264 
verbannten und meinten, ,/orte voluit Neapolim dicere"; bei 
Herz Gaples. Die Erklärung dieser rätselhaften Namens- 
form findet sich in einigen gr. Texten xateX^d>v elg tö 
TiajVBVcbXiov, 8VQ8 OKdq)r}v, Diese Angabe stimmt zur span. 
Romanze. In 0, S, M, Q sowie in Laud 622 zahlt 
Alexius Fahrgeld. Das Schiff läuft dann — nach einigen 
Versionen mit günstigem Wind — in einen Hafen ein. Der 
syr. und der carsch. Text sind die einzigen, in denen 
das Schiff in Seleucia landet, die gr. und lat. Texte 
außer % lassen es nach Laodicea gelangen. Amiaud fährt 
diesen Unterschied darauf zurück, daß zur Zeit der Ent- 
stehung der syr. Legende noch Seleucia der bedeutendste 
Hafen war, später jedoch Laodicea an dessen Stelle ge- 
treten war. Von engl. Texten erwähnt Gg Laodicea, 
Laud hat dafür die Form Galys (worauf ich später zurück- 
komme), die anderen nennen keinen Hafen. Von den franz. 
Texten lassen ihn und Herz den Hafen direkt er- 
reichen (Laiice — Laudiche), Rom. VIH erwähnt nur terre 
de Sulie, die anderen drei führen ihn zuerst nach Jerusalem 
und an den Jordan, wie Gr. Paris sagt, weil man es im 
Mittelalter für unmöglich hielt, nach dem Morgenlande zu 
fahren, ohne diese heiligen Stätten aufzusuchen. Vielleicht 
läßt sich auf diesen Umstand auch die ganz veränderte 
Eeiseroute in 81 zurückfähren, wo Alexius über Pisa nach 
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Jerusalem und von da nach LuJika, das wahrscheinlich mit 
Laodicea zu identifizieren ist, reist. Diesen Angaben folgt 
nor die mhd. Version A. Das Beisen nach Jerusalem 
£ndet sich jedoch auch in den ital. und span. Texten 
(hier reist Alexius über Santa Maria — wohl eine Ver- 
wechslung mit der Kirche in Edessa — und OUdia oder 
Odisia en Siria). 

Vom Hafen reist Alexius nach Edessa, und zwar nach 
einer Anzahl Texte nicht allein. In den gr. Texten Münch. 
und W sowie in dem ksL mit anderen "Wanderern, 
nach mehreren anderen gr. und Sur. mit Eseltreibern, 
Brux. mit einer Herde Tiere, in mehreren ital., span., 
prov. Texten und im portugies. Auto ist daraus der 
Teufel geworden. In den ital. Texten gesellt sich der 
Teufel zu Alexius, als Ritter gekleidet, und meint, es wäre 
töricht, seine Frau und seinen Iteichtum zu verlassen. Da 
Alexius die Freuden der Welt jedoch von sich weist, will 
er ihn dann, jedoch auch vei^blich, mit den Gefahren 
der Reise sehrecken, dann erst greift er zu den stärkeren 
Versuchungen, wie in den anderen Versionen. Bei Arband 
erz&hlt ihm lou marri Satanas, daß seine Frau offenes Haus 
hält, und zeigt zum Beweis ihrer Untreue den Trauring 
vor, ein Engel kommt jedoch vom Himmel und belehrt 
ihn eines Besseren. In der span. Bomanze und dem 
Auto ist der Verlauf ein ähnlicher, nur erscheint der 
Teufel zwei-, respektive dreimal. In all diesen Texten 
scheint übrigens Alexius auf dem "Wege nach Jerusalem, 
nicht nach Edessa, begriffen zu sein, obwohl es nicht in 
allen ausdrücklich steht (vergl, pag. 32). 

Der Käme Edessa kommt in zE^lreichen Varianten 
vor; Brux. hat Hedesa und Medesus, einige mhd. und 
engl. Edissa (Edyssa), Laud 622 Annys, die franz. Texte 
Alsis, Aussis, Alis, Alphis, Eom. VHI Edesse qui ore est 
ff"}-"" "veUe; Herz JRohais.^) 

den meisten Texten liegt Edessa in Syrien, der 
1 Bollandisten gedruckte enthielt jedoch ur- 
ch Mesopotamien, ebenso zahlreiche gr., Brux., 
sl., altnord., Bib. 

er assyrische Name der Stadt war Buku. 



— 49 — 

10. Das Wanderbild in der Kirebe. 

Nach zahlreicliea gr. Texten, ksl., Brux. und Rib. be- 
fand sich in der Stadt, die Alexius zum Aufenthalt wählte, 
ein Christusbild, das König Abgar zum Geschenke er- 
halten hat. In der altnord. Fassung dagegen wird von einem 
Briefe berichtet, mit dem Christus auf eine Zuschrift des 
Königs geantwortet hatte. ^) Die nicht zur Gruppe II ge- 
hörenden lat. Texte lassen den König Abgar unerwähnt 
und berichten nur, daJ3 das Bild nicht von Menschenhand 
gemacht war, einige auch, daß es sich auf einem Tuche 
befand. In Sl ist das Bild von Nicodemus gemacht (in 
Lukka). Von poetischen Texten erwähnt nur Herz Abgar, 
die anderen franz. Texte (bis auf Rom. YIII, wo es 
ganz fehlt) ersetzen das Christus- durch .das später eine 
Eolle spielende Marienbild; S, M, Q beschreiben auch 
ganz genau, wie der Engel Gabriel das Bild der Jungfrau 
ganz ähnlich machte, auch in Laud 622 ist das Marien- 
bild von Engelshand verfertigt. A G erwähnt auch nur das 
Marienbild, in einigen Versionen ist das erste Bild überhaupt 
ausgelassen. 

11. Das Leben des Alexius in der Fremde. 

In 5S[ legt der Heilige noch in Eom schlechte Kleider 
an und schenkt seine Gewänder den Armen, in einigen 
Texten, z. B. Agapius, zieht er sich schon zu Hause 
ärmlich an. In A G und dem portugies. Auto 
tauscht er sogar die Kleider mit einem Bettler und 
im s p a n., wo er sie mit einem Reisenden wechselt, 
wird er dadurch fast entdeckt, weü dieser in Eom den 
Aufenthaltsort des Alexius verrät. In den gr. Texten 
390 und 1631 trifft er schon in Eom den Bettler und 
läßt durch ihn die Kleider auf dem Markte verkaufen. 
In den meisten anderen Versionen verschenkt er seine 

^) Es wird hier auf die Legende angespielt, daß Abgar üchomo 
bei einer Krankheit Christus brieflich zu sich eingeladen, dieser aber 
den Buf abgelehnt habe. Die Abgarbilder sind der morgenländischen 
Kirche eigen, sie sind, da sie auch auf einem Tuch abgedrückt sind, den 
Veronikabildem an die Seite zu stellen. (Der König Abgar ist übrigens 
nicht apokryph, wie Brauns pag. VIII meint, sondern nur die an 
seinen Namen geknüpfte Legende.) 

Kösler, Fassungen der Alexiuslegende. 4 
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Kleider erst in Edessa, verkauft auch seine Habe and 
nachdem er gar nichts mehr sein eigen nennt, setzt er 
sich zu der Schar der Bettler vor der Marienkirche. 
Nicht alle Texte erwähnen, dai3 die Kirche der Maria 
geweiht war, z. B. die syr., wo Alexius sich auch in und 
nicht vor der Kirche aufhält. A G hat gänzlich geändert 
und liest „he a hinges ^ate he saltc". 

Von den Almosen, die er empfängt, behält sich Alexius 
nm: so viel, als er uniungänglich braucht, das übrige 
gibt er den anderen Armen. Zahlreiche gr. Texte geben 
an: „Miöev slg vä yTjQoxofila etc." Von den lat. Versionen 
fehlt der Zug des Wohltätigseins nur in 81. In der oarseh. 
fastet er immer bis nach Sonnenuntergang und, wenn dann 
noch ein Armer kommt, reicht er ihm auch die für sich zu- 
rückbehaltene Portion, die meist aus HiÜsenfirüehten besteht. 
In den syr. Texten stellt er sich erst am Abend an die 
Kirchentür und sobald er genug für seine Bedürfnisse 
empfangen hat, schließt er die Hand und nimmt nichts 
mehr an. In gr. Ms. "W" ißt er überhaupt nur einmal in 
der Woche; allerdings ist es unklar, ob mit den "Worten: 
„dna^ T^S ißSo/idöog . . . tQogiijg fisre^ä/ißavev" gewöhn- 
liche Sneise oder die Kommunion gemeint ist, die er nach 
lahl der Texte jeden Sonntag empfängt. In einigen 
>en, z. B, 1604, heißt es: „änö ydQ Kvgiax^g Eig 
'j.Eve^dfißavB t&v &yloiv xal &XQ<ivT<ov ftvoTrjQliov tov 
]a'd-ie 06 xal d^o o-öynlag dQVOV." In vielen Texten 
shtet, daß sich das Aussehen des Alexius durch das 
iben veränderte. Auch in 31 steht „insolente labore 
c". Der mhd, Text Ä muß nun labor als Arbeit 
haben, denn er sagt v. 441 „er arbeitte mit kanden" 
16 „Verliesen sin arbeit", obwohl weder in SI noch in 
ren Texten je von einer anderen Beschäftigung als 
I Bede ist. 

12. Die Boten des Vaters. 

idem die Flucht des Alexius endeckt ist, werden ihm 
en Versionen Leute nachgeschickt. Ihre Zahl ist ge- 
unbestimmt gelassen, B r u x. und a 1 1 n o r d. geben 
ten an (wahrscheinlich in Übereinstimmung mit 
.nfange genannten Dienern), ksl. 1000, oarseh, 300 



J 



— 61 — 

und Q 50; in allen Texten ist jedoch ihre Anzahl beträcht- 
lich. Von ihnen gelangen immer nur wenige an den Auf- 
enthaltsort des Heiligen. 81 gibt an, es wären zwei ge- 
wesen, eine Zahl, die auch die vier franz. Texte (0, S, 
M, Q), der mhd. A und die engl. C und AQ- bringen. 
In der syr. kommen mehrere nach Edessa, einer von ihnen, 
ein christlicher Sklave, meldet dem Bischof der Stadt, 
Baboüla, den Zweck seines Kommens, dieser glaubt ihm 
jedoch nicht. Es scheinen meist entweder Sklaven oder doch 
zum Hausgesinde gehörende Leute ausgeschickt worden zu 
sein, mir in Land 622 wird er zuerst von seiner Verwandt- 
schaft in Ännys, später von den Dienern in Gdlys gesucht. 
Eine Andeutung des Zuges, daß nicht bloB seine Diener- 
schaft auszieht, findet sich im Münch. Ms., wo der Vater 
sein Alter beklagt, das ihn verhindert, selbst den Sohn 
zu suchen. Ein zweimaliges Suchen bietet auch die span. 
Born an ze, wo man ein zweites Mal Boten ausschickt, als 
der Reisende Alexius' Aufenthaltsort verrät. G-emeinsam ist 
nun fast allen Versionen, daß Alexius zwar aufgefunden 
wird, aber nicht erkannt. Er erhält von den Boten Almosen 
und dankt Gott, daß er ihn so erniedrigt habe, daß er von 
seinen eigenen Dienern eine Gabe empfange; im Münch. Ms. 
wird er von den Dienern angefordert, für sie zu beten, 
was er auch bereitwillig tut. Sehr ausgeschmückt ist diese 
Episode in den franz. Texten S, M, Q. Die Boten gehen 
ins Gasthaus (in M zu einem Bürger) und erzählen dem 
Wirte den Grund ihrer Reise. Alexius schleicht ihnen nach 
und belauscht ihr Gespräch. Sie verlassen dann die Stadt, 
weil es ihnen an Q-eld fehlt. 

In fast allen Versionen kehren die Boten nach Rom 
zurück und melden dort die Erfolglosigkeit ihrer Sendung ; 
prov. berichtet, sie wären ein Jahr und einen Monat fort 
gewesen, Herz, sie wären bis Babylon gekommen und ihre 
schönen E^eider ganz abgenutzt gewesen. 

13. Die Elagen der Verwandten. 

In Bezug auf das zeitliche Verhältnis von den Klagen 
zur Absendung der Boten lassen sich drei Kategorien 
unterscheiden: a) Nach A. S. S. und V.Beil, findet vor 

4* 
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der Wiederkehr der Boten keine Klage statt, h) nach der 
Leg. Aurea vorher eine kurze, später die ausföhrliche, 
c) nach Sl erfolgt die Klage gleich nach Alexius' Ver- 
schwinden. In den gr. Texten 390 und 1631 bemerkt man 
die Flucht des Alexius erst nach fünf Tagen, da ihn die 
Braut bei der Mutter glaubt. Dann erfolgt jedoch die 
Klage vor der Botensendung. Merkwürdig ist, daß sonst 
zusammengehörige Versionen sich in dieser Beziehung 
scheiden; so gehören der ksl. und altnord. Text und die 
meisten gr. Texte zur Kategorie a), Agapius und 
ßibadeneyra zu h), W und Münch. zu c), der franz. 
Text O zu b), die anderen franz. außer Herz zu cj, u. s. w. 

"Während % das doch an anderen Stellen so ausführlich 
ist, das Leid von Vater, Mutter, Freunden und Dienern mit 
wenigen Worten zusammen erledigt, bringen die anderen 
lat. Texte eine längere Klage, führen aber nur den Jammer 
von Mutter und Braut an. Fast alle übrigen Texte er- 
wähnen den Vater auch, meist jedoch nur mit wenigen 
Worten. Caxton dagegen erzählt: "He layed hym doun upoii 
a matras stratchyng on the erthe waylling"y läßt aber die Mutter 
aus (Horstmann vermutet wohl ganz richtig, daß hier 
eine Verwechslung der beiden Personen vorliegt — Jeh. de 
Vignay nennt nur die Mutter: „Za mere . . . se mist en ung 
sac en lieu de lict"). In der carsch. Version will der 
Vater nur mehr in Gemeinschaft der Armen essen, in 
W zöge er den Tod dem Verluste des Sohnes vor. Eine 
längere Klage ist auch bei Herz und prov., in den drei 
interpolierten franz. Versionen zeigt der Vater sich 
besonders liebevoll gegen die verlassene Braut. 

Die Mutter begibt sich in das verlassene Schlafgemach 
des Sohnes (der Ausdruck cubiculum suum ist allerdings 
etwas unklar), breitet dort einen Sack aus und gibt den 
Entschluß kund, hier zu verbleiben, bis, nach Leg. Anrea 
„filium meum recuperavero", A. S. S., V. Bell, und B r u x. 
„cognoscam quid actum sit de filio meo (uhi sit filius meusj". 

Jn der carsch. wird vom Vater berichtet „pergam 
lugere . . . donec de eius sdlute certior fiam". Von den gr. 
Texten schließt sich W mehr an die Fassung der Leg. 
Aurea, zahlreiche andere gr. Versionen, Münch. und 
S u r. an die A. S. S. an. A g a p i u s gibt keinen terminus ad quem 
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an. Die poetischen Versionen schließen sich bald an die eine, 
bald an die andere Fassung an, ohne daß man eine strenge 
Scheidung vornehmen könnte. In LT und Gg legt sich 
die Mutter zu Bett, bis ihr Sohn wiederkommt. und die 
interpolierten franz. Versionen geben sehr ausführlich 
an, wie die Mutter das schön geschmückte Gemach der 
Verzierungen entkleidet und es mit dunklen Stoffen be- 
hängt, um dort zu trauern; ähnliches berichten Herz und 
Land 622. 

Die Braut erklärt, bei ihrer Schwiegermutter bleiben 
zu wollen, und zwar nach den 1 a t. Versionen, außer 81, 
wie eine verlassene Turteltaube. Dieser Vergleich fehlt 
nur in sehr wenigen Texten. Die H s. T der Version L T 
bringt ein anderes Bild: "5o dof} ffe drake for here make". 
Horstmann, pag. 404, hielt dies für die ursprüngliche 
Fassung, Schipper, TL, pag. 70, hat jedoch diese Ver- 
mutung widerlegt. Einige Texte: Brux., Agapius, ksl., 
fiihren das Gleichnis erst an, als Alexius sich wieder in 
seines Vaters Haus befindet. Diese Texte und einige andere 
haben dreimalige Klagen, zweimalige um den Lebenden 
und einmalige um den Toten; andere bringen den Ver- 
gleich erst bei der Totenklage, einzelne sogar zweimal. 

Meistens richtet das Mädchen die Worte an die 
Schwiegermutter oder hält ein Selbstgespräch. Bei Oaxton 
spricht sie zu Euphemian. Da schon die franz. Über- 
setznng der Leg. Aurea pere de son mary hat, ist wohl hier das 
Mißverstehen von soceram für socerum anzunehmen. In S und 
Q richtet sie die Worte an Aglaes, aber der Schwiegervater 
antwortet; in Q stößt sie, als Alexius scheidet, einen solchen 
Schrei aus, daß Euphemian sie hört und sich sogleich 
die Flucht erzählen läßt. Am unähnlichsten sind hier die 
ital. Versionen, in denen Alexius. auch von den anderen 
Hausgenossen noch Abschied nimmt. (Daher fehlt die 
Botensendung.) 

14. Die Enthällung yon Alexius' Heiligkeit. 

Der Aufenthalt des Heiligen in der Fremde dauert 
nach den lat. Texten, außer ?l, 17 Jahre. Alle gr. bis 
auf W, wo die Zeit unbestimmt gelassen ist, die ksl., 
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engl, und franz. haben dieselbe Anzahl Jahre. Weniger 
einstinnnig sind die mhd., wo B 7, D 10 bringt. Die cat. 
Version hat 18, J. de Vignay und die ital. 16, das eine 
Ms. der altnord. Xm, das andere XVI Jahre (häufig 
mag wohl ein Schreibfehler vorliegen, wie z. B. bei A. G, 
wo A 7, G richtig 17 Jahre schreibt). 

In Sl ist die Zeit verteilt. Alexius bleibt 5 Jahre in 
Pisa, 7 in Jerusalem, eine Zeitlang in Luhica; wie lange im 
ganzen seine Abwesenheit von Rom dauert, wird nicht 
erwähnt. Die mhd. Hs. A fiigt noch 6 Jahre in Edessa 
hinzu und ergänzt so die Jahre auf 17. 

Nach Verlauf dieser Zeit spricht nach allen lat. und 
mehreren gr. Texten ein Büd in der Kirche zum Kirchen- 
diener, er solle Alexius seiner Heiligkeit wegen in die Kirche 
hereinfuhren. Nur in ?l spricht das von Nicodemus verfertigte 
Ohristusbild, in allen anderen Versionen ein Marienbild. 
W hat eine unbestimmtere Fassung: „q)covri vk; JtaQado^o^' 
und carsch.: „ignota vox, incerto sono'% ähnliches bringt 
Caxton: „a voi/s that came fro god". Ganz abweichend ist 
die Stelle in den syr. Texten. Der Kirchendiener steht 
in der Nacht auf, um zu sehen, ob die Zeit des Gottes- 
dienstes schon herannahe, und sieht Alexius draußen stehen 
und beten. Da sich das öfters ereignet; vermutet er, dai3 
er es mit einem Heiligen zu tun habe, und erfährt nach 
langem Bitten dessen Schicksale. In dem engl. LT steht 
der Kirchendiener in der Nacht auf und sieht auf dem 
Haupte des Mannes Gottes einen hellen Strahl, der die 
Kirche erleuchtet. 

In drei mhd. Texten ist schlechtes Wetter die 
Veranlassung zur Aufnahme des Alexius in das Heiligtum; 
in B regnet und schneit es während der Nacht, ein Bild 
sagt zum Glöckner, er solle aufstehen und Alexius herein- 
lassen; in F bricht das Unwetter am frühen Morgen aus, 
der Mesner sieht vor einem Altare eine Jungfrau stehen, die 
der Jungfrau Maria gleicht und die Aufiiahme des Heiligen 
anordnet; in H werden des Wetters wegen am Sonntag 
während der Messe die Kirchentüren geschlossen und die 
an denselben sitzenden Armen hinausgetrieben, das Frauen- 
bild an der Pforte sagt jedoch, man solle ihren ^Diener" 
bleiben lassen. In der ksl. Version vernimmt der Kirchen- 



— 65 — 

diener die Stimme der Gottesmutter im Traume. In der 
span. Komanze und einem span. Prosatext hört Alexius 
selbst eine Stimme, die ihm befiehlt, zum Heüigen Grab 
hineinzukommen ; da er sie aber zuerst flir eine Versuchung 
des Bösen hält, beruft sie ihn nochmals und jetzt leistet 
er Folge. In den ital. Texten steigt sogar ein Engel vom 
Himmel herunter, um ihm zu sagen, er möge seiner Heilig- 
keit wegen nach Hause zurückkehren, aber auch hier muß 
der Auftrag wiederholt werden. Am zweimaligen Befehl 
halten überhaupt fast alle Texte fest. In den A. S. S., 
V. Bell, und Brux, sucht ihn der Diener vor der Tür, 
findet ihn aber nicht und muß um nochmalige Auskunft 
bitten; in der Leg. Aurea und W bittet er gleich um 
näheren Aufschluß, die Antwort lautet: „qui foris sedet in 
atrio (ostio)'% nur in W erhält der vscoxÖQog genauere Aus- 
. kunft: schwarzgekleidet, zerrissen und unter den 
Säulen sich aufhaltend: er erkennt ihn jedoch an 
seinem engelgleichen Aussehen. In den franz. VersionenM 
und Q ist das Erkennungszeichen, daß er im Psalter liest. 
Die carsch. läßt die eingehende Personenbesohreibung in 
der nächsten Nacht erfolgen. In 81 dagegen gibt das Bild 
gleich eine so genaue Beschreibung des Aussehens und 
der Kleidung des Alexius, daß der Kirchendiener ihn sofort 
findet. Eine nur einmalige Offenbarung findet sich auch 
in Münch. und Sur., in den mhd. A und G und bei 
Ribadeneyra. 

Die lat. Texte gebrauchen für Kirchendiener das 
mittelgr. Wort paramonarius (jtaQafiovdgtog), die gr. ent- 
halten entweder dasselbe Wort oder JVQoafJbovaQtog, W und 
Münch. dagegen vscoKÖgog,^) Sur. custos, in dem carsch. ist 
es aber als Eigenname aufgefaßt: P/rmuwara; desselben Irrtums 
macht sich altnord. schuldig: ein Mann, der Paramonarius 
hieß. Auch der ksl. scheint nicht recht gewußt zu haben, 
was er mit dem Wort anfangen sollte, er bringt es nämlich 
in unzähligen Varianten. Blau, pag. 213, raeint, Ermener in 
der franz. Hs. S wäre aus paramonarius durch Schreiben 
nach Diktat entstanden, vielleicht ist daraus zuerst auf 
lautlichem Wege per(e)monier geworden und das p als 



^) Münch. führt außerdem den Namen ^vgoofiovägtog an. 
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Abkürzung von pater aufgefaßt und dann weggelassen 
worden. 

Als der Kirchendiener den AJexius gefunden hat, täüt 
er ihm nach den A. S, S. und V. BeU. zu Füßen. Dieser 
Umstand findet sich nur in wenigen Texten, jedoch in 
aUen franz. außer 0. 



lö. Die EinfQhrnng des Heiligen in die Kirehe and seine 
Heimreise. 

Nach aUen lat. Versionen bringt der Kirchendiener den 
Alexius in das Heiligtum. Bei Agapius, wo keine über- 
natürliche Stimme vorkommt, ist davon nicht die Rede, 
auch in Münch. scheint Alexius die Flucht zu ergreifen, 
bevor er die Kirche betritt; die Stelle ist jedoch unklar. Ganz 
anders ist die Erzählung der syr. Texte und der carsch,: 
Alexius will unerkannt bleiben, läßt den Tempelhüter 
schwören, ihn nicht zu verraten, will auch nicht mit ihm 
in seiner Wohnung leben, sondern setzt sein früheres Leben 
voll Entbehrungen fort. Als er endlich schwer erkrankt, 
läßt er sieh dazu bewegen, ins Spital zu gehen. Dort stirbt 
er an einem Tage, wo der Tempelhüter verhindert ist, ihn 
zu besuchen, und wird begraben. Voll Schmerz eilt jener, 
als er es erfährt, zum Bischof Rahoula, erzählt ihm den 
ganzen Hergang und beide begeben sich zum Grabe. Als 
dieses, eine des Heiligen unwürdige Stätte auf dem Fremden- 
kirchhof, geöffnet wird, findet man jedoch nur die Grewänder 
des Heiligen, nicht seinen Leichnam. 

Als Alexius die Schwelle des Heiligtums betritt, &ngen 
nach 9 die Glocken der Kirche von selbst zu läuten an, 
" äistlichen aufmerksam zu machen. Nur die mhd. 
und H schließen sich an. Die anderen lat. Texte 
kurz: „dum cuncHs innotesceret", manche poetische 
fuhren die Stelle etwas mehr aus. Alexius genießt 
e Verehrung; nach den franz. Versionen S, 
man ihn sogar zum Bischof machen. 
IS verachtet nach den meisten Versionen die 
Ehren, in einigen wird ihm jedoch ein selbst- 
3 Motiv zugeschrieben. In ^ heißt es nämlich: 
! omnem diu hc^itum pro deo klarem inani favore 



— 67 — 

perderet/^ ÄhnKches bieten Agapius, die engl. Texte 
Cotton und Land 622 sowie einige mhd. Bei Herz 
hält er die Ehren für Versuchungen des Teufels. 

Alexius verläßt daher die Stadt und begibt sich, wie 
$( berichtet, nach Pisa, wie die anderen sagen nach 
Laodiceaj um sich einzuschifiPen. Der ersteren Fassung folgt 
keine andere Version, die span. ßomanze hat Lisa, 
es ist aber unklar, ob dies aus Pisa oder Laodicea ent« 
standen ist oder eine Zwischenstufe zwischen beiden bildet 
(vergl. das franz. Laiice; la könnte als Artikel gefaßt sein, 
lice > Lise(a) daraus dann durch Verschreiben Pisa). 

Land 622 hat wie auf der Hinreise Galys; Caxton 
jedoch Chrece (Land 622 läßt Alexius schon früher, um 
nachiinnj^^ zu gelangen, über l?e Cee of grece fahren; v. 283). 

Von hier will er nach Tarsus in Cilicien fahren. Alle 
lat. und gr. Texte sowie der II. Teil der syr., in denen 
der Heilige aus dem G-rabe verschwindet und erst in Brom 
stirbt, stimmen darin überein. Auch in % hat Alexius sich 
dieses Beiseziel nach einer Hs. gesteckt. Maßmann be* 
vorzugt jedoch die andere, in der er sich nach Afrika 
wenden will. Er würde aber nur mit dem oat. Texte 
übereinstimmen, wo der Heilige nach dem fernsten Lande, 
das er erreichen kann, ziehen will. Eine ähnliche Absicht 
scheint er in Cotton zu haben, wo er nach spremse 
fahren möchte. Caxton liest cecyle, ein Mißverständnis, das 
schon Jeh. de Vignay hatte und das sich auch im altnord., 
prov. und span. Texte darbietet.') Auf einem lat. Text, 
der Gicilia hatte, müssen auch die gr. Ms. Bibl. Nat. 1631 
und 390 beruhen, die avTceXia schreiben. Merkwürdige 
Wortverdrehungen zeigen dagegen die interpolierten franz. 
Texte ; während wir in Tarsen finden, schreibt S Troholt, 
M Corsant, Q Coursant. 

Alexius beabsichtigt nach den meisten Texten, in das 
Heiligtum des heil. Paulus zu gehen, Land 622 ersetzt dies, 
um mit Galys übereinzustimmen, das als das spanische 
Gahcien aufgefaßt wird, durch St. James' chirche. 



1) Die Verwechslung von Cicilia und Cilicia war sehr häufig; 
vergl. Eibadeneyra pag. 274: „Tarso de Cüicia", pag. 65: „Tarso de 
Cicilia.'' 



16. Die Ankunft in Rom and die Begegnang mit dem Tater. 

In allen Texten wird das Schiff, in dem sieb Alexins 
befindet, in den Hafen bei £om oder nach Rom selbst 
verschlagen, nnr in den itaL Testen nud den gr. Mss. 1631 
und 390 hat er von vornherein die Absicht, dortbin zu 
fahren. Die Beise wird meist nicht besohrieben, nur in 
wenigen Texten werden C^spräche mit den Sehiffern an- 
geführt. In der span. Bomanze and einer span, Prosa- 
Version hat der Be^tzer des Schiffes dem Alexins gesagt, 
er aolle sich mit Nahrung versehen. Dieser antwortet, ein 
reicher Herr werde für ihn sorgen. Es erhebt sich ein 
groÜer Sturm, drei Tage genietJt Alexius nicht einmal 
Wasser, da fragt der Schiäer nach seinem Herrn und als 
er hört, jener habe ihn noch nie verlassen, sagt er ihm, 
er solle zu ihm beten. Sogleich legt sich der Sturm und 
man läuft in den Hafen Oslia ein. Im prov. Texte tröstet 
Alexius die Kaufleute, welche über das Landen in einem 
fremden Hafen sehr betrübt sind. In Land 622 fiirchten 
sich die Kaufleute vor der Baubsucht der BSmer und als 
sie hören, dal3 Alexius die Ursache ihres Mißgeschickes ist, 
setzen sie ihn aus und fliehen eilends davon. Alexius wird 
hier mit Jonas verglichen und dessen ganze Oeschiobte 
mit nicht sehr genauem Anschluß an die Bibel erzählt. 
Auch bei Bibadenejra findet sich eine Anspielung auf 
Jonas, als Alexius schon im Hanse seines Vaters ist, doch 
jleich nicht ausgeführt, 
['exten dankt Alexius G-ott, daß er ihn in 
trt hat, in den lat. beschließt er sogleich, 
als seinem Vater zur Last zu fallen. In 9t 
', als er nach Born kommt, zuerst zu klagen 
n interpolierten franz. Versionen des- 
)mint ihm sogar der Gtedanke, daß er sich 
begeben könne, erst als er auf dem Wege 
h der Stadt im Psalter liest, die Eltern 
> Kinder sorgen. In den itaL Texten 
uf dem Wege nach Bom ein Mann mit 
er fragt ihn nach dem nächsten Wege 
^unft erhalten hat, sieht er, daß sich die 
1 Manne neigen. Er will ihm die Füße 



— 69 — 

küssen, dies verhindert jener, erklärt ihm aber auf seine 
Fragen, daß die Schlüssel, die er in der Hand halte, die 
des Himmelreiches seien, segnet ihn und verschwindet. 

In allen Versionen meint Alexius, er würde nicht er- 
kannt werden: der Länge der Zeit wegen oder weil er 
sich durch die Entbehrungen verändert habe (ganz schwarz 
lassen ihn einige Texte werden), manchmal auch ohne Moti- 
vierung; in 8 ereignet sich jedoch eine Art Wunder: 
Grott bewirkt auf des Alexius Bitte qu'envers lui orent lor 
veues troubUes, noch dazu wül er in S und M griechisch 
sprechen. Als er nach Bom kommt, geht er nach Agapius 
und Hibadeneyra zuerst in die Kirchen, um Schutz 
gegen die Versuchungen zu flehen. In den anderen Texten 
trifft er gleich mit dem Vater zusammen, meistens kommt 
dieser vom Palast (ob von seinem eigenen oder dem des 
Kaisers, ist meist unklar, ursprünglich ist es wohl sicher- 
Kch der kaiserliche gewesen). In einigen Texten befindet 
er sich auf der Straße ohne nähere Ortsangabe, in 81 be- 
gibt er sich „oft ecclesia ad palatium^\ auch A G läßt ihn 
fra the kirk kommen und in den franz. Texten S und M 
kommen beide Eltern aus dem moustier S, Piere. Der Fas- 
sung von Ä schließen sich an die mhd. Texte A und E, 
in G jedoch bettelt Alexius vor der Kirchentür und als 
einmal der Vater vorbeikommt, redet er ihn an. Ganz 
anders als diese zufälligen Begegnungen stellen einige 
Versionen den Hergang dar : In Land 622 und der 
mhd. H begibt er sich zu dem Hause seines Vaters, in 
der sp an. Romanze auch, nur ist jener hier schon im 
Begriffe, fortzureiten. Bei Ar band klopft der Pilger an 
seines Vaters Tür: "Lougeariatz huroumioü?^ Der Vater, dann 
auch die Mutter verweigern die Aufnahme und nur die 
Braut läßt ihn eiQ;*in den Canti Monferrini ist es die 
Magd, die ihn, obzwar widerwillig, aufnimmt. Weniger 
hartherzig zeigt sich Euphemian in den anderen Texten. 
Alexius spricht ihn an, bittet um Aufnahme in das Haus 
und Brosamen von seinem Tische um dessentwillen, der in 
der Fremde weilt* In den A. S. S. fehlt die Stelle, an der 
er um die Brosamen bittet, es scheint jedoch eine Aus- 
lassung zu sein, da zahlreiche lat. Mss., gr. und syr. 
Texte und viele andere den Satz bringen. In den meisten 
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Texten gedenkt Euphemian nun des fernen Sohuee and 
nimmt den Fremdling darum bei sich auf. Eine eigentüm- 
liche Episode schieben die franz. Texte S, M und Q 
hier ein: Während Alexias mit Vater und Mutter spricht, 
tritt ein angesehener Mann, dans CoustenÜns, hinzu und 
trägt dem Fremden eine Herberge in seinem Hauae an. 
Doch dieser meint, es sei nicht gottgefällig, eine Unter- 
konjt um der anderen willen zu verlassen, selbst wenn 
sie besser wäre, und die Mutter, der daran liegt, Al^us 
bei sich zu haben, widersetzt sich heftig dem Vorschlage 
ihres Mitbürgers. Wie oben erwähnt, kommt der Name 
Consiantin auch bei Herz vor: „Li quist moUier des fiUes 
Constantin." Sollte hier die Vorstellung vorgelegen haben, 
daß Constantin der Schwiegervater des Älezius war, der 
sonst in keiner Version eine Bolle spielt, dem man aber 
wohl zutrauen konnte, am Schicksal des Verschollenen 
Anteil zu nehmen? 

In den ital. Texten fragt Euphemian den Pilger, 
ohne von ihm angeredet zu werden, ob er nicht dem 
Alexius begegnet wäre; dieser erwidert, er hätte mit ihm 
gegessen und getrunken und er würde bald kommen, in- 
zwischen solle Euphemian ihn beherbergen. 

Damit der Heilige gut verpflegt werde, soU er einen 
besonderen Diener bekommen. In Ä, B r u x. und den 
A. S. S. verspricht Euphemian demjenigen, der sich des 
Pilgers annehmen würde, Freiheit und Beichtum. Daß 
Brauns, pag.7, im Irrtume ist, indem er meint, in A. S. S. 
erhielte er die ganze Erbschaft des Hauses, hat schon Blan, 
pag. 207, nachgewiesen. Im prov. Texte wird das gesamte 
Erbe ebenso wie die Freiheit dem Bettler selbst zuge- 
sprochen, er wird hier also gleichsam an Sohnes Statt an- 
" len. In den franz. Versionen 0, S, M gewährt 

m Diener nur die Freiheit, in Q einen guten Lohn. 

I den gr. Texten wird ihm Qeld und Entlassung 
Sklaverei zugesichert. Eigentümlich ist jedoch der 

jFerb, der in Münch. entsteht, weil der Vater nicht 

)iener bestimmt, sondern die Belohnung dem im 
des Alexius Eifrigsten zusichert. 
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17. Das Leben des Heiligen in seines Taters Hause. 

• Der Ort im Hause, der dem Heiligen zugewiesen wird, 
ist in den einzelnen Fassungen ein verschiedener. In den 
A. S. S. und V. Bell, „grabatum in atrio ... ut intrans et 
exiens videret eum'% ähnlich in B r u x. und den g r. außer 
Agapius, wo Alexius „zaXXlov jikr/alov rrjg xdfjiSQag rfjg 
yvvfjg Tov" bezieht. Auch bei Eibadeneyra, ksL, ital., 
cat. erhält er ein Kämmerchen, in Cotton hat das- 
selbe sogar einen Schlüssel. In 81 weist ihn der Diener 
einen Platz sub ascensorio palatii an. Ein span. uhd die 
franz. Texte außer Eom. VHI sowie die meisten mhd. 
lassen das Gemach unter der Stiege sein und Alexius dort 
wohnen. Die Treppe ist jedenfalls eine Erinnerung an die- 
jenige, welche in der Bonifatiuskirche aufbewahrt wurde 
und der Tradition nach aus dem Hause Euphemians 
stammte. Die bildlichen Darstellungen des Alexius zeigen 
ihn auch meist unter der Treppe liegend, auch ein dem 
katal. Texte beigegebener Holzschnitt, obwohl im Texte 
cambreta steht. Die Leg. Aurea sagt nur locum proprium, 
einige Texte erwähnen gar keinen bestimmten Platz. 

Die Diener des Hauses, wahrscheinlich mit Ausnahme des 
einen, der Alexius zugeteilt ist, obwohl kein Text dies deut- 
lich ausspricht, verhöhnen den Heiligen, schütten ihm Ab- 
waschwasser auf den Kopf und lassen ihren Mutwillen in 
verschiedener Weise aus. Diese Stelle bot den volkstüm- 
licheren unter den Legendendichtem eine willkommene 
Gelegenheit zur Ausschmückung und z. B. in A G, L T 
und den späteren franz. Texten ist die Episode mit 
behaglicher Breite ausgesponnen. Sehr ausfuhrlich ist die 
Darstellung auch in den gr. Texten. Nur in 81 fehlt sie 
vollkommen. In den meisten Versionen wird es als Ver- 
suchung des Teufels betrachtet, die Alexius in Geduld er- 
trägt, manchmal sogar Gott dafür dankt oder für die 
Diener betet. 

Einige Texte lassen es sich jedoch an einer Art 
Versuchung nicht genügen. Bei Agapius kann Alexius 
von seinem Kämmerchen in das seiner Braut hineinsehen 
und hört ihr und seiner Mutter tägliches Klagen um ihn, 
den Verlorenen; ähnlich bei Eibadeneyra. Als der 



Teufel seine Bemülmiigen vereitelt sieht, fletscht er nach 
Agapins und einem russ. Volksliede die Zähne. In 
mehreren Texten wie Brnx,, ksl. und einigen gr. klagen 
zwar die Frauen, als Alexiua schon im Hause ist, ohne daß 
es als Verauchung dargestellt wird und ohne daß berichtet 
wird, ob er es hört. Eine entgegengesetzte Vorstellung 
scheint im p r o v. vorzuliegen, wo der Teufel bewirkt, 
daß seine Eltern ihn hassen. 

An Stelle der Diener-Episode fügt SC lange Gespräche 
mit den Hausgenossen ein, vielleicht ist es eiae Weiter- 
entwicklung des Gedankens, der in Agapius vorliegt 
(ohne daß jedoch des Teufels gedacht wird). Es beißt in 81: 
„eguidem pater et mater una cum sponsa veniebant frequenter 
et assidebant et colloquebantur cum ipso quent adeo sibi attinere 
nesciebant." Es tritt dann besonders die Braut in den Vorder- 
grund. Sie ist es, die von ihm hört, er heiße deo datus, 
er hätte den Älexius, der ein Pilger wie er war, auf der 
Beise kennen gelernt und von ihm einen Wanderstab und 
einen ßanzen, die er vorzeigt, erhalten. Als das Mädchen 
fragt, ob er der Eltern und ihrer gedacht habe, erhält es 
bejahende Auskunft. Um dieser Gespräche willen hält sich 
die Braut den ganzen Tag bei ihm auf. Ebenso ausfuhrlich 
ist die Darstellung in den mhd. Versionen A und H. 
In F fragen ihn Eltern und Braut, ob er den Alexius nicht 
gesehen habe. Er sagt, ja, vor 17 Jahren in Odessa, wo 
ihm die Diener Almosen gaben. Die Braut kommt häufig 
zu ihm, um zu klagen, er redet aber wenig mit ihr nnd 
sieht sie kaum an. Auch in den interpolierten franz. 
TaT^-.o- finden lange Gespräche statt. Während in 
ffird, daß die Eltern und die Braut den Armen 
, ihn'aber nicht beachten und auch nichts von 
1, berichtet S, daß Euphemian sich am Feste 
<m zu ihm begibt und ihn um seinen Namen 
IS sagt ihm, er hieße crestiens. Mutter und Braut 
nn ihre Ansichten über den Pilger aus. Die 
bt, er hasse sie, weil er immer vermeidet, sie 
and sagt, er erinnere sie an den Sohn. Beide 
zu ihm, um zu erfahren, wer er sei. Da er 
will, sagt er ihnen, sie würden es am dritten 
nach seinem Tode) erfahren und bittet sie um 
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Vergebung, daß er sie durch, seine Krankheit belästigt 
habe. M und Q haben eine ähnliche Darstellung des Vor- 
falles, nur wird die Bitte um Verzeihung dadurch begründet, 
daß Alexius meint, er habe die Hausgenossen fortwährend 
an den fernen Sohn gemahnt. Im pro v. Texte wird die 
Unterredung mit den Frauen für Alexius verhängnisvoll. 
Als er nämlich ins Haus kommt, fragt man ihn um den 
Namen; er nennt sich aber nur peregri und verneint auch, 
je von Alexius gehört zu haben. Die Mutter erzählt ihm 
jetzt, welch elendes Leben sie seit dem Verluste des Sohnes 
fuhrt, und als der Pilger daraufhin zu weinen beginnt, um- 
armt sie ihn. Euphemian sieht das, kommt mit einem Stocke 
herbei und schlägt den Armen. 

Auch in den ital. und sp an. Texten tritt die Mutter 
mehr in den Vordergrund als die Braut. In letzteren er- 
zählt der Pilger ihr schon beim Betreten des Hauses, er 
wäre der Freund des Alexius gewesen, im ital., er wäre 
Tag und Nacht bei ihm gewesen und hätte gehört, daß 
jener Sehnsucht nach der Mutter empfand. Aglaes will ihm 
nun Haare und Bart scheren lassen, doch er weist den 
Vorschlag ebenso wie neue Kleider, die er erhalten soll, 
zurück. Auch in den interpolierten franz. Versionen 
ist Alexius nicht zu bewegen, sich die Kleider waschen 
zu lassen. 

In vielen Versionen wird berichtet, daß Alexius an 
Sonn- oder Festtagen das Sakrament empfing und daß 
er von den ihm reichlich dargebotenen Speisen fast nichts 
genoß, sondern seine Tage und Nächte mit Fasten und 
Beten verbrachte. 

18. Die Schrift. 

17 Jahre verbringt Alexius unerkannt im Elternhause; 
als er nun dem Tode nahe ist, zeichnet er seine Schicksale 
auf. 31 sagt aegrotavit Alexius, um die Anfertigung des 
Schriftstückes zu motivieren. A. S. S und V. Bell. : „cum 
autem completwn sibi tempiis vitae suae cognovisseV Dieser 
Fassung folgt auch Brux., die syr., einige gr. Texte 
und Sur., während die anderen gr. Texte mehr die 
Fassung der Leg. Aurea: „vidit per spiritum^^ teilen, 
Agapius sogar berichtet, daß der Heilige weiß, er würde 
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am Freitage sterben. In A6 heißt es god sente his sandc, 
und in den ital. Versionen kommt ein Engel, um in 
den Himmel za holen, den Alezins nm An&chnb bitten 
muß, nm zuerst seinen Lebenslauf niederzuschreiben; in 
der mhd. Version B bringt der Engel jedoch den Brief 
gleich mit sich. 

V.BelL nnd der altnord. Text berichten dann die Nieder- 
schrift des Lebens ohne Angabe, worauf geschrieben wurde. 
AS. S., Leg. Aurea und Brux. erwähnen, daß Alexius 
dazu chartam und atramentum (calamarium) verlangt, % per- 
gamentunu Da außer den gr. Texten, AieyaQvriv schreiben, 
und den syr., die in der franz. Übersetzung Amiauds 
papier bieten, fast alle Texte (einige mhd. haben schripziug) 
Pergament bringen, ist wohl kaum anzunehmen, daß 
alle der Fassung von 9 folgten, sondern daß die Texte, 
welche sonst den anderen lat. Versionen folgen, charta durch 
das im Mittelalter gebräuchlichere Schreibmaterial ersetzten. 
Meistens wird der Diener von Alexius gebeten, ihm das 
Schreibmaterial zu beschaffen. 

Der Inhalt des Schriftstückes wird von manchen Texten 
sehr genau angefahrt, z. B. von Land 622 und Herz, wo 
sämtliche Begebenheiten nochmals erzählt werden; meistens 
werden jedoch nur Einzelheiten hervorgehoben, besonders 
häufig der Abschied von der Braut, in den interpolierten 
franz. Versionen legt er auch den Bing in den Brief, 
in der span. Bomanze steckt er ihn vor dem Sterben an 
den Finger. In 21 bestimmt er auch in diesem Testamente,*) 
daß sein Erbe Gott zufallen solle und eine Kirche davon 
gestiftet werde. 

19. Die Stimmen in der Kirche. 

Der Tod des Heiligen wird auf wunderbare Weise 
angekündigt: Nach den lat. Texten außer 81 ertönt drei- 
mal eine Stimme im Heiligtume, und zwar die erste am 
Sonntage nach der Messe. Die syr., der portugies., 

1) Plaine ist geneigt, die Lebensbeschreibung des Alexius als 
historisclies Dokument aufzufassen, das den Verfassern der ur- 
sprünglichen lat. Legende zur Grundlage diente. Yergl. 
pag. B68ff. 
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einige mhd. Texte sowie Laud 622 und AG erwähnen, daß 
das Wunder am Palmsonntage stattfand. Von den gr. 
Texten heii3t es in mehreren, das Ereignis geschah an 
einem Sonntage, in den anderen während der Messe. In 
und den interpolierten Versionen ist weder Ort 
noch Zeit genannt: und S hors del sacraire, M und Q 
Stimme in Eom. In einigen Texten wird die Kirche, in 
der die Stimme ertönt, benannt: Agapius rcbv ^Aylcop 
'AjzoaTÖXcov, prov. Peter und Paul, oat. die größte 
Kirche in Bom. 

Die Stimme spricht die Worte aus Matth. 11, 28. 
Sie werden in allen Versionen in die Sprache des Textes 
übersetzt, nur die cat. zitiert lateinisch. Die franz. 
Versionen und S lassen die Stimme nur sagen, die 
Gnade Gottes sei nahe.^) In M und Q beruft sie Alexius 
ins Paradies und spricht nicht zum Volke. Gänzlich fehlt 
sie in 81 und B o m. VUL In den meisten Texten fällt aus 
Schreck alles Volk zu Boden und man singt dann das 
kyrie eleison. Gleich darauf ertönt dann die Stimme zum 
zweiten Male und sagt: ;,quaerite hominem dei . . ." Auch 81 
fuhrt diese Stimme an, sie ertönt jedoch in der Lateran- 
kirche im Beisein der Kaiser und des Papstes, die zum 
Konzil versammelt sind; der Wortlaut ist zwar anders, 
der Sinn aber derselbe, dafür fehlt die folgende Begründung 
des Befehls: „wi oret pro Borna", der auch in mehreren 
anderen Texten ausgelassen ist. InVLN heißt es: /?at ge 
motve porwg Ms pregere | of his godnes ben par teuere", in M.: 
„qu'il vos warisse dou dragon soduiant". 

V. Bell, läßt die Stimme noch hinzufügen: „illuscente 
enim die parasceve Deo spiritum reddet", die Mehrzahl der 
gr. Texte, die syr., mehrere lat. Ms. der Gruppe I und 
einige poetische folgen dieser Auffassung. In den A. S. S. 
^t&lcit spiritum reddidit, Brauns, pag. 10, meint, man müsse, 
auf die anderen Texte gestützt, auch hier das Futurum 
einsetzen. Ich glaube jedoch, auch diese Auffassung ließe 
sich rechtfertigen, man müßte nur den Satz nicht als letzten 
Teil der OjQFenbarung fassen, wozu allerdings die Inter- 
punktion der A. S. S. verleitet, sondern als selbständigen 

1) Daß Blau sich mit seiner Annahme pag. 205, in fehle die 
erste Stimme, irrt, hat G. Paris Eom. XVIII nachgewiesen. 

Bösler, Fassungen der Alexiaslegende. 5 



Satz: Am Freitag morgens starb der Heilige. Gestützt 
wird diese Annahme durch mehrere 1 a t. Ms, und den 
portugies, Text, der, obwohl keine wörtliche Über- 
setznng der Ä. S, S., da er an einigen Stellen vollständiger 
ist, auch das Perfektum hat und nach Roma einen Punkt 
setzt, sowie durch Brux. Allerdings wäre es dann besser, 
wenn der Satz, welcher das vergebliche Suchen nach dem 
Heiligen erzählt, vor der Todesangabe stünde. 

In einigen Texten wird parasceve als Karfreitag auf- 
gefaßt, so in syr.| im portugies., in Land 622, Herz 
läßt ihn schon am Donnerstag früh sterben. Die syr. soll 
nach Anm. 3, pag. 13 bei Amiaud, Donnerstag in der 
Nacht enthalten haben, womit auch übereinstimmt, daß 
man sich in einigen Texten schon am Donnerstag abends 
wieder zur Kirche begibt. 

In ?[ äußert sich jetzt die Bestürzung, das Volk fällt 
zu Boden und bittet um näheren Aufschluß, In den anderen 
lat. Versionen außer Brux, wird Alexius gesucht, aber nicht 
gefunden. Von den gr. Texten erwähnt nur W das Suchen, 
in den anderen, in Brux, und den syr, versammelt man 
sich in der Kirche, um auf eine nochmalige Offenbarung 
zu warten, die in den syr. gleich, in den anderen aller- 
dings erst am Todestage erfolgt. Auch in Sl ertönt die 
dritte Stimme sogleich. In den franz. Texten und S 
hat man den Papst, der bei den ersten Verkündigungen 
nicht anwesend war, geholt und auf dessen und der Kaiser 
Gebet erfolgt {auch in M und Q) die dritte Anweisung, nur 
ist es unklar, ob noch am selben Tage. Auch in der Leg. 
Aurea ist es unklar, wann diese Offenbarung stattfindet. 
Nachdem man in den A.S.S, und V. Bell, bis Freitag 
gesucht hat, fragt man in der Kirche um genauere Aus- 
kunft, Schon am Donnerstage kommt man zur Kirche nach 
Brux., zahlreichen gr. Mss., Münch., Agapius, 
altnord., Herz und auch dem syr.Texte, obzwarmanin 
diesem schon vorher genaue Auskunft erhalten hatte. Auch 
Lal benennen einige Versionen die Kirche: die gr. 
897, 1604, 1556, 1190, 1034, 1173\ Münch., Sur., 
aius, Ribadeneyra, Oaxton St. Peter; W. und 
St. Peter und Paul. In allen Texten sagt die dritte 
ne, man solle im Hause Euphemians suchen. 



— 67 — 

Überhaupt nur eine Stimme ertönt in der mhd. Fas- 
sung A, die den Inhalt der beiden letzten Offenbarungen 
zusammenfaßt. Gar keine göttliche Verkündigung ist in B. 

Als man hört, daß sich der Heilige bei Euphemian 
befinde, wendet sich nach 5S alles nach ihm um, nach den 
anderen lat. Versionen bejfragt man ihn, ja, in zahlreichen 
Versionen wird Euphemian auch hart angefahren, daß er 
das Q-eheimnis so lange bewahrt habe, in Q z. B. droht 
man ihm mit dem Tode, nachdem man vergeblich das 
Haus abgesucht hat. Der Befragte erwidert nun in den 
meisten Versionen, er wisse nichts, in einigen wird keine 
Antwort angefiihrt. Nach den A. S. S? befragt er nun 
seinerseits den priorem domus. Dasselbe berichten einige 
gr., ksl., syr., prov., mhd. Texte und Rom. Vm, Herz. 
Auch der Hausverwalter sagt, er wisse nichts; in einigen gr. 
und im ksl. Text meint er sogar, der Heilige wäre nicht im 
Hause, denn seine Q-efahrten wären alle Taugenichtse. In 
den anderen franz., in Land 622 und AG wird das 
ganze Hausgesinde befragt, ohne Auskunft geben zu können. 

20. Das Auffinden der Leiche. 

Nach 81 geht Euphemian voraus, um in seinem Hause 
nach dem Heiligen zu forschen. Nach A. S. S. und V. Bell, 
eilt er, um sein Haus zum Empfange der Kaiser und des 
Papstes zu rüsten. Dieser Angabe schließen sich fast alle 
Texte an, bei Sur., im ksl. und Brux. findet sich auch 
noch der Befehl der Kaiser, Euphemian möchte in seinem 
Hause nachsehen gehen. 

In den lat. Texten gehen dann die Kaiser Ärcadius 
und Honorius mit dem Papst Innocmz auch zum Hause 
Euphemians. Mehrere gr. Texte und Brux. führen keine 
Namen an. In den syr. heißt es: die frommen Kaiser und 
die Erzbischöfe (Innocmz wird jedoch an mehreren Stellen 
als Erzbischof angeführt). In den gr. Texten heißt es bei 
W: ol XQavovvTsg äfjba tq) aQxt^ssvtOKÖJtq) (MaQxtavov), bei 
Münch., Agapius und Ms. 1631 ist nur von einem 
Kaiser (Honorius) die Rede. Die meisten Texte folgen den 
lateinischen. In L T sind jedoch die Kaiser nicht benannt, 
und in Caxton heißt es besshope und emperour. 

5* 
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Als die Menge sich dem Hause naht, hört die Mutter, 
deren Fenster verhängt ist, nach Brux. und zahheichen 
gr. Texten den Lärm und fragt sich, was es bedeute; 
ihre Schwiegertochter blickt hinaus und wundert sich über 
die Leute. Ganz ähnlich ist die Fassung im ksl. und im 
altnord. Texte (hier etwas kürzer). Nach den lat. Texten 
macht der Diener des Alexius den Vater aufmerksam, 
daß der arme Bettler der Gesuchte sein könne, da er ein 
Gott wohlgefälliges Leben gefiihrt habe. Auch in den syr. 
Texten spricht der Diener zum Vater und schildert des 
Heiligen Leben sehr eingehend, ähnlich in den meisten 
gr. Texten, während in Münch. und Sur. die Mutter 
zuerst vom frommen Manne hört. Bei Caxton erzählt die 
Braut dem Euphemian vom heiligen Leben des Bettlers. 

Der Vater begibt sich nun zum Armen und findet ihn 
schon tot. Über die Zeit seines Sterbens finden sich 
in manchen Versionen, z. B. in der Leg. A u r e a, keine 
näheren Angaben, ebenso in der gr. Hs. W, in anderen wird 
das Sterben voraus verkündet für einen bestimmten Tag; 
wieder andere, wie Brux. (bei A. S. S. ist es nach dem 
oben Bemerkten auch anzunehmen) und die poetischen Texte, 
z. B. AG und Oaxton, haben die ausdrückliche Angabe, daß 
er am Freitag starb. In Land 622 verkündet die Stimme: 
„Während ich mit euch rede, stirbt der Heilige" ; außerdem 
sagt der Diener des Alexius gleich: „/>a^ lijl? ded by pe 
wowe^' ; auch in Gg meldet der Diener nicht bloß die 
Heiligkeit, sondern sagt: „l?at deyt ^istirday wel late'\ Li 
stirbt Alexius, während die Kaiser und der Papst 
vor dem Hause Euphemians sitzen und auf Nachricht 
warten; in den interpolierten Texten wird hinzugefügt, 
daß seine Braut anwesend ist, während er im Sterben 
liegt. Er bittet sie, ihn in der jBöm/a^ms-Kirche begraben 
zu lassen (genannt ist die Kirche nur in S) und ihm die 
Palmen aus Jerusalem ins Grab zu legen. Die Engel tragen 
dann seine Seele zum Himmel hinauf, während das Mädchen 
durch die Angabe des Pilgers, seine Familie würde zum Be- 
gräbnis kommen, die Wahrheit zu ahnen beginnt, und die 
Glo cken beginnen zu läuten. Bestimmte Angaben über den 
Tod finden wir auch im gr. Münch. Ms., wo Alexius 
stirbt, als alle in der Nacht in der Peterskirche versamjnelt 
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sind, und in % Hier heißt es nämlich vor dem Ertönen der 
Stimmen: y,tenens manu cartulam amisit spiritiim'', und zwar 
geschieht dies gerade, als das lateramsche Konzil tagt. 
Glockengeläute im Lateran und in ganz Bom, durch das 
Gott den Tod des frommen Mannes verherrlichen will, tut 
dies kund. Auch in den mhd. Texten A, B, C und H 
läuten die Glocken, in B werden dadurch sogar die Stimmen 
in der Kirche ersetzt und ein kleines Kind sagt, das be- 
deute den Tod eines Heiligen. Auch die ital. Version, 
das p r o V. und f r a n z. Vo 1 k s 1 i e d erwähnen die Glocken, 
ebenso die franz. interpolierten Versionen. 

Als Euphemian zum Lager des Alexius tritt, sieht er 
dessen Antlitz gleich dem eines Engels leuchten. In mehreren 
mhd. Texten wird es mit einer Rose verglichen. In "W heißt 
es, des Gesicht wäre der Sonne zugewendet gewesen, manche 
andere gr. Texte, der mhd. H, cat., span. und Herz 
vergleichen es jedoch mit der Sonne selbst. Mehrere Ver- 
sionen berichten auch, daß die Leiche duftete. 

21. Das Auffinden und Lesen derTSehrift. 

Als Euphemian zur Leiche tritt, bemerkt er, daß sie 
in der Hand ^in Schriftstück hält. In fast allen Texten 
versucht er, es an sich zu nehmen, die starre Totenhand 
hält jedoch das Blatt fest. In Ä, wo bei diesem ersten 
vergeblichen Versuch schon alles um den Leichnam ver- 
sammelt ist, bemühen sich nun die Kaiser auch vergebens. 
Land 622 fährt den Versuch nur eines Kaisers an. Dann 
tritt nach dem Sl-Texte sowie einigen mhd. der Papst 
ohne Erfolg an die Leiche heran. In den übrigen lat. 
Versionen geht Euphemian, als ihm die Schrift ver- 
weigert worden ist, die Kaiser und den Papst holen, auch 
die syr., gr. und die meisten anderen Texte folgen dieser 
Fassung. Als nun alles um die Leiche versammelt ist, reden 
die Kaiser, nach einigen Texten Kaiser und Papst oder 
auch der Papst (Bischof) allein die Leiche an. Die Worte 
lauten nach den A. S. S. : „quamvis peccaiorcs simus, guber- 
nacula tarnen regni gerimus, iste autem, Pontifcx, paier uni- 
versalis est, da nobis chartam . . .". Die Abweichungen 
von dem "Wortlaut der Rede sind meist sehr geringfügig. 
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Texten gedenkt Euphemian nun des fernen Sohnes und 
nimmt den Fremdling darum bei sich auf. Eine eigentüm- 
liche Episode schieben die franz. Texte S, M und Q 
hier ein: Während Alexius mit Vater und Mutter spricht, 
tritt ein angesehener Mann, dans Coustentins, hinzu und 
trägt dem Fremden eine Herberge in seinem Hause an. 
Doch dieser meint, es sei nicht gottgeföllig, eine Unter- 
kunft um der anderen willen zu verlassen, selbst wenn 
sie besser wäre, und die Mutter, der daran liegt, Alexius 
bei sich zu haben, widersetzt sich heftig dem Vorschlage 
ihres Mitbürgers. Wie oben erwähnt, kommt der Name 
Constantin auch bei Herz vor: „Li quist mollier des fiUes 
Constantin/' Sollte hier die Vorstellung vorgelegen haben, 
daß Constantin der Schwiegervater des Alexius war, der 
sonst in keiner Version eine Bolle spielt, dem man aber 
wohl zutrauen konnte, am Schicksal des Verschollenen 
Anteil zu nehmen? 

In den ital. Texten fragt Euphemian den Pilger, 
ohne von ihm angeredet zu werden, ob er nicht dem 
Alexius begegnet wäre ; dieser erwidert, er hätte mit ihm 
gegessen und getrunken und er würde bald kommen, in- 
zwischen solle Euphemian ihn beherbergen. 

Damit der Heilige gut verpflegt werde, soll er einen 
besonderen Diener bekommen. In % Brux. und den 
A. S. S. verspricht Euphemian demjenigen, der sich des 
Pilgers annehmen würde, Freiheit und Reichtum. Daß 
Brauns, pag. 7, im Irrtume ist, indem er meint, in A. S. S. 
erhielte er die ganze Erbschaft des Hauses, hat schon Blau, 
pag. 207, nachgewiesen. Im prov. Texte wird das gesamte 
Erbe ebenso wie * die Freiheit dem Bettler selbst zuge- 
sprochen, er wird hier also gleichsam an Sohnes Statt an- 
genommen. In den franz. Versionen O, S, M gewährt 
man dem Diener nur die Freiheit, in Q einen guten Lohn. 
Auch in den gr. Texten wird ihm Geld und Entlassung 
aus der Sklaverei zugesichert. Eigentümlich ist jedoch der 
Wettbewerb, der in Münch. entsteht, weil der Vater nicht 
einen Diener bestimmt, sondern die Belohnung dem im 
Dienste des Alexius Eifrigsten zusichert. 
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17. Das Leben des Heiligen in seines Taters Hanse. 

Der Ort im Hause, der dem Heiligen zugewiesen wird, 
ist in den einzelnen Fassungen ein verschiedener. In den 
A. S. S. und V. Bell, „grabatum in atrio , . . ut intrans et 
exiens videret eum'% ähnlich in Brux. und den gr. außer 
Agapius, wo Alexius „Tiekklov nXr}Glov rfjg xdfisQag Tfjg 
yvvrjg toi^" bezieht. Auch bei Ribadeneyra, ksl., ital., 
cat. erhält er ein Kämmerchen, in Gotton hat das- 
selbe sogar einen Schlüssel. InSl weist ihn der Diener 
einen Platz mb ascensorio palatii an. Ein span. uhd die 
franz. Texte außer Born. VHI sowie die meisten mhd. 
lassen das Gemach unter der Stiege sein und Alexius dort 
wohnen. Die Treppe ist jedenfalls eine Erinnerung an die- 
jenige, welche in der Bonifatiuskirche aufbewahrt wurde 
und der Tradition nach aus dem Hause Euphemians 
stammte. Die bildlichen Darstellungen des Alexius zeigen 
ihn auch meist unter der Treppe liegend, auch ein dem 
katal. Texte beigegebener Holzschnitt, obwohl im Texte 
cambreta steht. Die Leg. Aurea sagt nur locum proprium, 
einige Texte erwähnen gar keinen bestimmten Platz. 

Die Diener des Hauses, wahrscheinlich mit Ausnahme des 
einen, der Alexius zugeteilt ist, obwohl kein Text dies deut- 
Uch ausspricht, verhöhnen den Heiligen, schütten ihm Ab- 
waschwasser auf den Kopf und lassen ihren Mutwillen in 
verschiedener Weise aus. Diese Stelle bot den volkstüm- 
licheren unter den Legendendichtem eine willkommene 
Gelegenheit zur Ausschmückung und z. B. in A G, L T 
und den späteren franz. Texten ist die Episode mit 
behaglicher Breite ausgesponnen. Sehr ausfuhrlich ist die 
Darstellung auch in den gr. Texten. Nur in % fehlt sie 
vollkonmien. In den meisten Versionen wird es als Ver- 
suchung des Teufels betrachtet, die Alexius in Geduld er- 
trägt, manchmal sogar Gott dafür dankt oder für die 
Diener betet. 

Einige Texte lassen es sich jedoch an einer Art 
Versuchung nicht genügen. Bei A g a p i u s kann Alexius 
von seinem Känmierchen in das seiner Braut hineinsehen 
und hört ihr und seiner Mutter tägliches Klagen um ihn, 
den Verlorenen; ähnlich bei Eibadeneyra. Als der 
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Teufel seine Bemüliungen vereitelt sieht, fletscht er nach 
Agapius und einem russ. Volksliede die Zähne. In 
mehreren Texten wie Brux., ksl. und einigen gr. klagen 
zwar die Frauen, als Alexius schon im Hause ist, ohne daß 
es als Versuchung dargestellt wird und ohne daß berichtet 
wird, ob er es hört. Eine entgegengesetzte Vorstellung 
scheint im p r o v. vorzuliegen, wo der Teufel bewirkt, 
daß seine Eltern ihn hassen. 

An Stelle der Diener-Episode fiigt Sl lange Gespräche 
mit den Hausgenossen ein, vielleicht ist es eine Weiter- 
entwicklung des Q-edankens, der in Agapius vorliegt 
(ohne daß jedoch des Teufels gedacht wird). Es heißt in 21: 
„equidem pater et mater una cum sponsa veniebant frequenter 
et assidebant et colloquebantur cum ipso queni adeo sibi attinere 
nesciebant/' Es tritt dann besonders die Braut in den Vorder- 
grund. Sie ist es, die von ihm hört, er heiße deo datus, 
er hätte den Alexius, der ein Pilger wie er war, auf der 
Reise kennen gelernt und von ihm einen Wanderstab und 
einen B.anzen, die er vorzeigt, erhalten. Als das Mädchen 
fragt, ob er der Eltern und ihrer gedacht habe, erhält es 
bejahende Auskunft. Um dieser Q-espräche willen hält sich 
die Braut den ganzen Tag bei ihm auf. Ebenso ausführlich 
ist die Darstellung in den mhd. Versionen A und H. 
In F fragen ihn Eltern und Braut, ob er den Alexius nicht 
gesehen habe. Er sagt, ja, vor 17 Jahren in Edessa, wo 
ihm die Diener Almosen gaben. Die Braut kommt häufig 
zu ihm, um zu klagen, er redet aber wenig mit ihr und 
sieht sie kaum an. Auch in den interpolierten franz. 
Texten finden lange Gespräche statt. Während in 
nur gesagt wird, daß die Eltern und die Braut den Armen 
häufig sehen, ihn 'aber nicht beachten und auch nichts von 
ihm erfahren, berichtet S, daß Euphemian sich am Feste 
sainte rouvison zu ihm begibt und ihn um seinen Namen 
fragt. Alexius sagt ihm, er hieße crestiens, Mutter und Braut 
tauschen dann ihre Ansichten über den Pilger aus. Die 
Mutter glaubt, er hasse sie, weil er immer vermeidet, sie 
anzureden, und sagt, er erinnere sie an den Sohn. Beide 
gehen dann zu ihm, um zu erfahren, wer er sei. Da er 
nicht lügen will, sagt er ihnen, sie würden es am dritten 
Tage (d. h. nach seinem Tode) erfahren und bittet sie um 
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Vergebung, daß er sie durch seine Krankheit belästigt 
habe. M und Q haben eine ähnliche Darstellung des Vor- 
falles, nur wird die Bitte um Verzeihung dadurch begründet, 
daß Alexius meint, er habe die Hausgenossen fortwährend 
an den fernen Sohn gemahnt. Im pro v. Texte wird die 
Unterredung mit den Frauen für Alexius verhängnisvoll. 
Als er nämlich ins Haus kommt, fragt man ihn um den 
Namen; er nennt sich aber nur peregri und verneint auch, 
je von Alexius gehört zu haben. Die Mutter erzählt ihm 
jetzt, welch elendes Leben sie seit dem Verluste des Sohnes 
führt, und als der Pilger daraufhin zu weinen beginnt, um- 
armt sie ihn. Euphemian sieht das, kommt mit einem Stocke 
herbei und schlägt den Armen. 

Auch in den ital. und span. Texten tritt die Mutter 
mehr in den Vordergrund als die Braut. In letzteren er- 
zählt der Pilger ihr schon beim Betreten des Hauses, er 
wäre der Freund des Alexius gewesen, im ital., er wäre 
Tag und Nacht bei ihm gewesen und hätte gehört, daß 
jener Sehnsucht nach der Mutter empfand. Aglaes will ihm 
nun Haare und Bart scheren lassen, doch er weist den 
Vorschlag ebenso wie neue Kleider, die er erhalten soll, 
zurück. Auch in den interpolierten franz. Versionen 
ist Alexius nicht zu bewegen, sich die Kleider waschen 
zu lassen. 

In vielen Versionen wird berichtet, daß Alexius an 
Sonn- oder Festtagen das Sakrament empfing und daß 
er von den ihm reichlich dargebotenen Speisen fast nichts 
genoß, sondern seine Tage und Nächte mit Fasten und 
Beten verbrachte. 

18. Die Schrift. 

17 Jahre verbringt Alexius unerkannt im Elternhause; 
als er nun dem Tode nahe ist, zeichnet er seine Schicksale 
auf. 81 sagt aegrotavit Alexius, um die Anfertigung des 
Schriftstückes zu motivieren. A. S. S und V.Beil.: „cum 
autem completum sibi temptis vitae sitae cognovisseV Dieser 
Fassung folgt auch Brux., die syr., einige gr. Texte 
und Sur., während die anderen gr. Texte mehr die 
Fassung der Leg. Aurea: y,vidit per spiriium" teilen, 
Agapius sogar berichtet, daß der Heilige weiß, er würde 
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Leiche getrennt werden. Auch in A heißt es, daß der 
Papst sie scheiden hieß. Ähnlich ist die Stelle in 0, S, M, 
daher keine selbständige „Betrachtung** des mhd. 
Textes, wie Maßmann pag. 33, 34 meint. 

25. Das Tragen der Leiche durch die Straßen. 

Der Körper des Heih'gen soll nun in die Kirche ge- 
söha£Bb werden. Nach Brux., Agapius, Sur., Münch., 
ksl. hat man auf Befehl der Kaiser Alexius' Leiche so- 
gleich nach der Auffindung auf ein kostbares Totenbett 
gelegt, nach den anderen lat. Texten außer % das nur 
cogitaverunt portare hat, wird der Körper nach der Toten- 
klage auf eine Tragbahre gebettet; die poetischen Texte 
lassen diesen Umstand öfters aus. Die Leiche wird dann in 
die Stadt getragen. La und den interpolierten Texten 
heißt es chantant en portent le cors, auch in L T und 
Land 622 wird vom Singen der öeistUchkeit auf dem 
"Wege berichtet. Das Wunder wird nun in den lat. Ver- 
sionen dem Volke verkündet, in mehreren gr. und 81 
scheint es jedoch die Tatsache schon zu wissen. Auch in 
den f r a n z., außer Herz, wird es nicht benachrichtigt : 
0, S, M: „n'estot somondre icels qui Tont odiV. Ahnlich bei 
ßibadeneyra, cat., G. 

Die Kranken, welche den Sarg berühren, werden 
geheilt, bei Sur. und Münch. genügt sogar schon das 
bloße Ansehen des heiligen Körpers zur Heilung. In Ä, 
einigen mhd. Texten und dem engl. Cotton geschehen 
jedoch die Wunder erst am Grabe. 

Als man die Wunder gewahr wird, tragen Papst und 
Kaiser selbst die Bahre, um dadurch geheiligt zu werden; 
auch außer den Versionen, welche die Wunder erst später 
geschehen lassen, wird dieser Umstand öfters ausgelassen 
oder unklar ausgedrückt. Da das Volk, als es all das 
Wunderbare sieht, sich immer dichter um die Leiche 
drängt , wird nach allen lat. Versionen Gold und 
Silber ausgestreut, damit man, während die Menge mit 
dem Sammeln beschäftigt ist, den Heiligen forttragen 
kann. Diese Begebenheit fehlt nur in W und L T (außer 
den Texten, die am Ende unvollständig sind), und 
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2war ist meist das Streben, zur Bahre zu gelangen, so 
heftig, daß das Geld liegen bleibt; erfolgreich ist das 
Mittel in A G und den m h d. T e x t e n D, E, F. In 
einigen Texten wird auch erwähnt, daß die Familie den 
Sarg begleitet. Im ksl. hält der Vater den Leichnam mit 
der einen Hand und schlägt sich mit der anderen die 
Brust, die Mutter berührt auch den Toten und rauft sich 
die Haare, die Braut geht weinend hinter dem Sarge. 
Etwas kürzer fassen sich Brux. Agapius und mehrere 
andere gr. Texte. In L T und Laud 622 sowie F und G 
ertönen, ehe man zur Kirche gelangt, die Glocken. 

36. Die Beisetzung des Heiligen. 

Nach allen lat. Versionen wird des Gedränges wegen 
mit großer Mühe die Bonifatmshirche erreicht. Die syr., 
Münch., Sur., Mss. 897, 1488, Coisl. 307 lassen an deren 
Stelle die Peterskirche treten. Agapius hat fieydXr) ixxkr^ala. 
Zahlreiche Texte erwähnen den Namen der Kirche gar nicht. 
Bei Eibadeneyra gelangt man zuerst zur Peterslcirche, 
verweilt dort sieben Tage und setzt dann den Leichnam 
in der Bonifatiushirche bei. In allen lat. Texten bleibt 
man die erwähnten sieben Tage in der Körche, nur in 81 
braucht man bloß drei Tage, um das Grab zu machen, 
eine Fassung, der von allen Texten nur L T folgt; manche 
Texte lassen jedoch die Zeitbestimmung ganz aus. Während 
dieses Zeitraumes wird ein kostbarer Sarkophag verfertigt, 
nach % aus Marmor nach den anderen lat. Texten aus 
Gold und kostbaren Steinen; fast alle Versionen folgen 
der zweiten Fassung. 

In ä wird dieses Grabmal mit wohlriechenden Kräutern 
gefüllt, in den gr. Texten jedoch fließt eine wohl- 
riechende Salbe aus dem Körper heraus, die die Kraft hat, 
Krankheiten zu heilen. Auch in den syr. und ksl. Texten 
ist von der Salbe die Eede. Die anderen lat. Texte be- 
richten nur von einem Duft, der aus dem Grabmale dringt: 
yySuavissimui^ odor fragravit, acsi omnibus aromatibus esset 
plenum''. Eine Art ZwischensteUung nimmt H ein, wo die 
Düfte zur Heilung von Krankheiten dienen. "Wahrscheinlich 
'wurde die ursprüngliche Fassung der Einbalsamierung von 



Satz: Am Freitag morgens starb der Heilige. Gestützt 
wird diese Annahme durch mehrere lat. Ms. und den 
portugiea. Text, der, obwohl keine wörtlich© Über- 
setzung der A. S. S., da er an einigen Stellen vollständiger 
ist, auch das Perfektum hat und nach Borna ©inen Punkt 
setzt, sowie durch Brux. Allerdings wäre es dann besser, 
wenn der Satz, welcher das vergebliche Suchen nach dem 
Heiligen erzählt, vor der Todesangabe stünde. 

In einigen Texten wird parasceve als Karfreitag auf- 
gefaßt, so in syr., im portugies,, in Land 622. Herz 
läßt ihn schon am Donnerstag früh sterben. Die syr. soll 
nach Anm. 3, pag. 13 bei Amiaud, Donnerstag in der 
Nacht enthalten haben, womit auch übereinstimmt, daß 
man sich in einigen Texten schon am Donnerstag abends 
wieder zur Kirche begibt. 

In 81 äußert sich jetzt die Bestürzung, das Volk fällt 
zu Boden und bittet um näheren Aufschluß. In den anderen 
lat, Versionen außer Brux. wird Alexius gesucht, aber nicht 
gefunden. Von den gr. Texten erwähnt nur W das Suchen, 
in den anderen, in Brux. und den syr. versammelt man 
sich in der Kirche, um auf eine nochmalige Offenbarung 
zu warten, die in den syr, gleich, in den anderen aller- 
dings erst am Todestage erfolgt. Auch in Sl ertönt die 
dritte Stimme sogleich. In den franz. Texten und S 
hat man den Papst, der bei den ersten Verkündigungen 
nicht anwesend war, geholt und auf dessen und der Kaiser 
Gebet erfolgt (auch in M und Q) die dritte Anweisung, nur 
t es unklar, ob noch am selben Tage. Auch in der Leg. 
.Urea ist es unklar, wann diese Offenbarung stattfindet. 
Nachdem man in den A.S.S. und V- Bell, bis JFreitag 
esucht hat, fragt man in der Kirche um genauere Aus- 
nnft. Schon am Donnerstage kommt man zur Kirche nach 
irux., zahlreichen gr. Mss., Münch., Agapius, 
Itnord., Herz und auch dem syr. Texte, obzwar man in 
ieaem schon vorher genaue Auskunft erhalten hatte. Auch 
iesmal benennen einige Versionen die Kirche: die gr. 
[ss. 897, 1604, 1566, 1190, 1034, 1173^ Münch., Sur., 
Lgapius, Bibadeneyra, Caxton St. Peter; W. und 
yr. St. Peter und Paul. In allen Texten sagt die dritte 
timme, man solle im Hause Euphemians suchen. 
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überhaupt nur eine Stimme ertönt in der mhd. Fas- 
sung A, die den Inhalt der beiden letzten Offenbarungen 
zusammenfaßt. Gar keine göttliche Verkündigung ist in B. 

Als man hört, daß sich der Heilige bei Euphemian 
befinde, wendet sich nach S( alles nach ihm um, nach den 
anderen lat. Versionen befragt man ihn, ja, in zahlreichen 
Versionen wird Euphemian auch hart angefahren, daß er 
das Geheimnis so lange bewahrt habe, in Q z. B. droht 
man ihm mit dem Tode, nachdem man vergeblich das 
Haus abgesucht hat. Der Befragte erwidert nun in den 
meisten Versionen, er wisse nichts, in einigen wird keine 
Antwort angefiihrt. Nach den A. S. Sr befragt er nun 
seinerseits den priorem domus. Dasselbe berichten einige 
gr., ksl., syr., prov., mhd. Texte und Bom. VHI, Herz. 
Auch der Hausverwalter sagt, er wisse nichts; in einigen gr. 
und im ksl. Text meint er sogar, der Heilige wäre nicht im 
Hause, denn seine Geftüirten wären alle Taugenichtse. In 
den anderen franz., in Land 622 und AG wird das 
ganze Hausgesinde befragt, ohne Auskunft geben zu können. 

20. Das Auffinden der Leiche. 

Nach 81 geht Euphemian voraus, um in seinem Hause 
nach dem Heiligen zu forschen. Nach A. S. S. und V. Bell, 
eilt er, um sein Haus zum Empfange der Kaiser und des 
Papstes zu rüsten. Dieser Angabe schließen sich fast alle 
Texte an, bei Sur., im ksl. und Brux. findet sich auch 
noch der Befehl der Kaiser, Euphemian möchte in seinem 
Hause nachsehen gehen. 

In den lat. Texten gehen dann die Kaiser Arcadius 
und Honorius mit dem Papst Innocenz auch zum Hause 
Euphemians. Mehrere gr. Texte und Brux. führen keine 
Namen an. In den syr. heißt es: die frommen Kaiser und 
die Erzbischöfe (Innocenz wird jedoch an mehreren Stellen 
als Erzbischof angefahrt). In den gr. Texten heißt es bei 
W: ol XQaTovvveg äfia vcp äQxteüiioxÖJtq) (Magxcavov), bei 
Münch., Agapius und Ms. 1631 ist nur von einem 
Kaiser (Honorius) die Rede. Die meisten Texte folgen den 
lateinischen. In L T sind jedoch die Kaiser nicht benannt, 
und in Caxton heißt es besshope und emperour. 

5* 
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oft mit Spülwasser, er ertrug es jedoch mit Greduld. Als 
er sein Ende nahen fühlte, bat er seinen Diener um Tinte 
und Pergament und zeichnete seine Lebensschicksale auf. 
In der Kirche wurde während des Gottesdienstes eine 
Stimme vernommen, die die Worte aus Matth. 11, 28 rief, 
eine zweite forderte darauf das Volk auf, den Mann Gottes 
zu suchen; doch war er unauffindbar. Endlich verkündete 
wieder eine übematürKche Stimme, er befände sich im 
Hause Euphemians. Dieser wußte jedoch nichts von dem 
frommen Manne und Kaiser und Papst (Bischof) begaben 
sich daher zu ihm. Der Diener des Alexius meinte, sein 
Schutzbefohlener könnte wohl der Gesuchte sein, als man 
aber an seine Lagerstätte trat, war er bereits, die von ihm 
verfaßte Schrifb in der Hand haltend, gestorben. Zuerst 
ist es unmöglich, ihm diese wegzunehmen, endUch ge^ 
lingt es dem Papste und so erfährt man, wer der Tote 
ist. Als Euphemian vernimmt, daß er seinen Sohn vor sich 
hat, ist er fast von Sinnen und jammert und klagt so sehr, 
daß auch die Mutter die Kunde vernimmt. Sie kommt heraus, 
drängt sich durch die Menge und zeigt sich vollkommen ver- 
zweifelt. Als letzte eilt dann die Braut herbei, den Gatten zu 
beweinen. Der Leichnam wird durch die Stadt getragen und 
das Volk drängt sich heran, um den Heiligen zu sehen. 
Alle Kranken, die den Sarg berühren, werden geheilt. Als 
man endlich mit der Leiche in die Kirche gelangt, wird 
sie beigesetzt und ein kostbares Grabmal errichtet. 



Ä 
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sind, und in % Hier heißt es nämlich vor dem Ertönen der 
Stimmen: „tenens manu cartulam amisit spiritum", und zwar 
geschieht dies gerade, als das lateramsche Konzil tagt, 
ölockengeläute im Lateran und in ganz Rom, durch das 
Gott den Tod des frommen Mannes verherrlichen will, tut 
dies kund. Auch in den mhd. Texten A, B, C und H 
läuten die Glocken, in B werden dadurch sogar die Stimmen 
in der Kirche ersetzt und ein kleines Kind sagt, das be- 
deute den Tod eines Heiligen. Auch die ital. Version, 
das prov. und franz. Volkslied erwähnen die Glocken, 
ebenso die franz. interpolierten Versionen. 

Als Euphemian zum Lager des Alexius tritt, sieht er 
dessen Antlitz gleich dem eines Engels leuchten. In mehreren 
mhd. Texten wird es mit einer Eose verglichen. In W heii3t 
es, des Gesicht wäre der Sonne zugewendet gewesen, manche 
andere gr. Texte, der mhd. H, cat., span. und Herz 
vergleichen es jedoch mit der Sonne selbst. Mehrere Ver- 
sionen berichten auch, daß die Leiche duftete. 

21. Das Auffinden und Lesen derTSchrift. 

Als Euphemian zur Leiche tritt, bemerkt er, daß sie 
in der Hand ^in Schriftstück hält. In fast allen Texten 
versucht er, es an sich zu nehmen, die starre Totenhand 
hält jedoch das Blatt fest. In SC, wo bei diesem ersten 
vergeblichen Versuch schon alles um den Leichnam ver- 
sammelt ist, bemühen sich nun die Kaiser auch vergebens. 
Land 622 fuhrt den Versuch nur eines Kaisers an. Dann 
tritt nach dem Sl-Texte sowie einigen mhd. der Papst 
ohne Erfolg an die Leiche heran. In den übrigen lat. 
Versionen geht Euphemian, als ihm die Schrift ver- 
weigert worden ist, die Kaiser und den Papst holen, auch 
die syr., gr. und die meisten anderen Texte folgen dieser 
Passung. Als nun alles um die Leiche versammelt ist, reden 
die Kaiser, nach einigen Texten Kaiser und Papst oder 
auch der Papst (Bischof) allein die Leiche an. Die "Worte 
lauten nach den A. S. S. : j,quamvis peccatorcs simus, guber- 
nacula tarnen regni gerimus, iste autem, Pontifex, pater uni- 
versalis est, da nobis chariam . . .". Die Abweichungen 
von dem Wortlaut der Rede sind meist sehr geringfügig. 



Alexina gibt der Braut nnr die renda sonae 
(wie aucli schon Brauns erwähnt) nicht den Bing, 
der sonst in keiner Version fehlt. 

Alezius fährt von Laodicea nach Edessa zn 
Schiffe. 

Er lebt in Edessa annos ter ternos atque 
quaternos, im Hause des Vaters senos atque no- 
venös. Seine Braut sagt dagegen, sie habe ver- 
gebens sex lustra um ihn gebetet. Anstatt der 
üblichen 34 Jahre hat also seine freiwillige 
Armut 28, resp. 30 Jahre gedauert. 

In Edessa spricht in der Kirche bei der 
zweiten Unterweisung des Kirchendieners 
nicht das Marienbild, sondern Gott.'} 

Die Diener nennen die Frömmigkeit des 
Älexius „delirium". 

Bei Erwähnung der Stimme in der Kirche 
zu Bom hei^t es: ffrande ionans aiebat, und es 
fehlt dann die Weisung, der Heilige solle für 
Kom beten. 

Die beiden Kaiser scheinen als Vater und 
Sohn aufgefaßt zu sein: Reifes Arekadius proles 
et Honorius eius. 

Der Papst wird nicht benannt und nur mit 

praesul Romanus bezeichnet, was wohl schwer- 

'■"'■ "■'ner der Bearbeiter mit Papst oder 

übersetzt hätte. 

*ro8aversion der A. S. S. hat allerdings als Qaelle 

gröi3ere Wahrscheinlichkeit für sich, doch scheint 

ihr nahestehende Fassung die Grundlage des 

axtes gewesen zu sein. Horstmann sagt zwar 

t Society 87, pag.VII, in Bezug auf Land 108: 

nade shortly before, or simultaneously with the Leg. 

Jac. a Voragine. Neitker of these coUections is the 

the other, both were formed independantly of one 

Da jedoch die Alexiuslegende sowohl im Land 

rnon-Ms. ein späterer Zusatz ist, kann dennoch 

Legende der Ursprung aus der Leg. Anrea 

amt bei Gazton vor, aber sonst in keiner engl. VeraioD. 
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angenommen werden. Ich stütze mich dabei auf den Um- 
stand, daß an den wenigen Stellen, wo Jao. aVoragine 
von den A. S. S. abweicht, regelmäßig V L N seine Fassung 
•wählt und alle von ihm ausgelassenen Stellen auch im 
engl. Texte fehlen: Es wird weder das Hochzeitsfest be- 
schrieben noch die Anrede des Vaters: „intra fili, in cu- 
biculum et visita sponsam tuam'^ zitiert. Die Braut erhält 
den Bing nicht in ein Tuch gebunden (allerdings bekommt 
sie auch keine Gürtelschnalle, was sowohl die Leg. Aurea 
als die A. S. S. anführen). In Edessa wird nicht von dem 
Konmiunizieren an jedem Sonntage berichtet und als der 
Kirchendiener den Alexius in das Heiligtum hineinführen 
soll, sucht er ihn nicht zuerst vor dem Tore, sondern bittet 
gleich um näheren Aufschluß und fällt nach der Auf- 
findung dem Heiligen nicht zu Füßen. Es fehlt auch wie 
der Leg. Aurea der Zug, daß der Vater bei der Begegnung 
in Rom dem Diener für die Pflege des Bettlers die Freiheit 
verspricht. Seinen Tod verkündet ihm wie bei Jac. a Vo ra- 
gine der Heilige Geist und bei der Aufzeichnung seines 
Lebens fehlt die längere Inhaltsangabe und die Erwähnung 
des Dieners als des Überbringers der Schreibmaterialien. 
Alexius stirbt nach den A. S. S. am Freitage und die dritte 
Stimme ertönt an aiesem Tage; die Leg. Aurea und 
das engl. Gedicht wissen nichts davon, ebenso nichts von 
dem Büsten des Hauses zum Empfange der Kaiser durch 
Euphemian und vom Befragen des Haushofmeisters. Auch 
ist wie in der Leg. Aurea weder das Amt noch der Name 
desjenigen, der die Schrift verliest, genannt. 

Allerdings sind auch einige Abweichungen von beiden 
lat. Texten vorhanden. So ist besonders die Stellung der 
Klagen nach Alexius' Flucht aus Bom eine andere, da 
diese in der engl. Version vor der Botensendung, in 
beiden lat. nachher berichtet wird. Es fehlt auch der 
den lat. Fassungen gemeinsame Zug, daß die Mutter im 
Q-emache, wo sie während der Abwesenheit des Sohnes 
verbleiben will, einen Sack ausbreitet, und die Er- 
klärung der Braut, die Mutter nicht zu verlassen. Auch 
wird die Stadt Tarsus nicht erwähnt. Trotz dieser Ab- 
weichungen kann wohl mit ziemlicher Sicherheit die Leg. 
Aurea als Quelle angesetzt werden. Die Benutzung einer 

Bö Bier, Fossangen der Alexiuslegende. 6 



!t äußerst miwahrachemlieh. Die Verschieden- 
ja nur auf einigen Anslassangen und für 
der Klagen kann man vielleicht dieselbe 
lellen, wie sie G. Paria in Bezug auf die 
en und S pag. 204 bringt: daß nämlich 
fcie Text in Keihen von einer bestimmten 
an geschrieben war, ein Schreiber eine 
ersprang und gleich zur nächsten überging 
. enthielt), dann jedoch, seinen Irrtum be- 
isgelassenen Strophen später abschrieb und 
ohte, um die richtige Reihenfolge zn be- 
jäteren Kopisten jedoch übersahen aus Un- 

I Zeichen und behielten die neue !Reihen- 

2. Die 1 T-Version. 

i zwei Texten: Laud 463, gedruckt von 
id von Furnivall; Trinity, Oxford B7, 
snselben. Kritischer Text mit Benutzung 
. Schipper. 

n verlegt beide Hss, in das 15. Jahrhundert, 
y-Text für den älteren, während Schipper 

II (letzterer durch Voranstellung in seiner 
den Laud-Text als den älteren bezeichnen 
das größere Alter dieser Hb., die er in das 
Jahrhunderts verlegt , in der Einleitung 
den Anmerkungen pag. 65 — 78 beweist, 
eile sagt Horstmann, pag. 77: „Der zweite 
sehr abweichend und hat bereits eine von 
an Quelle bedeutend abweichende Vorlage 
atspricht vollkommen den Tatsachen. Diese 
laltlich die eigenartigste unter den engl, 
man könnte sagen diejenige, welche uns 
.m menschlichsten fühlend darstellt. Die 
von den A. S, S. (diese meint wohl Horst- 
;ewöhnlichen Quelle) stimmen mit dem von 

81 bezeichneten Texte überein. Es werden 
die Diener Euphemians genannt noch die 
)n er die Armen speist, noch die Mahlzeit, 
Iglich mit frommen Männern einzunehmen 
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pflegty ganz wie in 91, und gleichfalls fehlt das Gelübde 
der Keuschheit der Eltern. Wie in ?( wird erwähnt, daß 
der Knabe mit sieben Jahren zu lernen begann, und in 
der Brautnacht ist das Mädchen nicht stumm wie in den 
anderen lat. Versionen. Es wird gleichfalls nicht berichtet, 
daß Alexius Geld mit sich nimmt, und bei den nun folgen- 
den Klagen werden nur die von Vater, Mutter und Haus- 
gesinde, nicht aber die der Braut erwähnt. (Diese klagt in 
L T in der Nacht — in Ä findet man sie am Morgen 
weinend — in beiden fehlt das Versprechen, bei der 
Schwiegermutter zu bleiben.) Die Botensendung folgt auf 
die Klagen, in den anderen lat. Texten geht sie voran. 
Alexius erfährt das Ende seines Lebens nicht auf wunderbare 
Weise (A. S. S.: per spiritum)^ sondern durch seine Erkran- 
kung. Es ertönen zwar drei Stimmen in der Kirche (81 hat 
nur zwei) aber die dritte gleich nach der zweiten, ohne 
daß man nach dem Heiligen gesucht hätte. Euphemian 
versucht nicht zuerst allein die Schrift an sich zu nehmen, 
sondern gleich im Beisein der Kaiser wie in 81, dann ver- 
sucht es der Papst, ohne vorhergehendes Gebet, dann aber 
findet wieder Anschluß an die anderen lat. Versionen statt, 
denn dieser Versuch gelingt. Bei den Klagen ist allerdings 
die Einteilung wie in den A. S. S., doch fehlen der Vergleich 
der weinenden Mutter mit einer Löwin und die Bilder, 
welche die Braut anwendet, wie ruptum est speculum meum etc., 
sowie die Aufforderung an das Volk, mitzuklagen. Als man 
zur Kirche geht, fangen die Glocken an zu läuten; aller- 
dings ist nicht erwähnt, daß es von selbst geschah, wie 
in % wo das Läuten unmittelbar nach dem Tode ertönt. 
Die Heilungen der Kranken finden in der Kirche statt, 
wo man nur drei Tage verweilt (sonst sieben), ein 
Umstand, der sich außer in LT und 81 in keiner mir 
bekannten Version vorfindet. 

Trotz dieser Ähnlichkeiten mit 81 war ich lange im 
Zweifel, ob der Text nicht eher zu Gruppe H zu zählen 
sei, da manche Stellen Verwandtschaft mit drei Versionen 
dieser Gruppe: Agapius, Herz und Ribadeney ra, 
aufeuweisen scheinen und durch das Fehlen fast aller 
Eigennamen (Aglaes, Laodicea, Edessa, Tarsus, eventuell 
auch Ahgar) die Klassifikation sehr erschwert ist. Die in 

6* 



— 84 — 

Betracht kommenden Züge sind besonders das Geloben der 
Keuschheit durch Alexius lange ehe von der Vermählung 
die Bede ist (vergL Herz, v. 96 ff. und oben pag. 40); 
die lang ausgesponnene Episode im Brautgemach, die 
besonders mit Herz übereinstimmt, und endHch die Ent- 
hüllung von Alexius' Heiligkeit in Edessa v. 268: "the lerne 
of heven he sey alight And stände upe godes hnight, \ /?at 
all the chirche atende". Ribadeneyra: „No dexavan los 
rayos de su virtud de resplandecer y mover a los que 1e 
miravan con admiracion de su santitad y a poner los qjos en eV. 
Herz V. 624: ,,Mais issi grant lumiere qulen lui ert alumee 
Ne puet m'fe estre a lotig sous le mui esconsee". Allerdings 
wäre, was der span. und franz. Text im bildlichen Sinne 
sagen, im mittel engl, im realen au%efaßt und außerdem 
findet sich in den anderen Texten die Ansprache des 
Bildes an den Kirchendiener, die in L T vollständig fehlt. 
Bei Agapius ist gar keine Angabe, wodurch man die 
Heiligkeit des Alexius erkennt. 

Gar keine übernatürliche Einmischung findet sich auch 
in der syr. Version, wo die Stelle in Amiauds Übersetzung 
lautet: „Un vertiteux portier . . . sortit une nuit pour voir si 
Vheure de Voffice ^tait venue; et, quand il fut sorti, il trouva 
Vhumble saint debout, les bras m croix et priant . . , Et cela 
il ne le vit pas une ou detix fois, mais qtmntitS de fois, 
pendant de longues nuits/' Es ist also auch hier die Ahnhch- 
keit nur gering und eine Benutzung der syr. Version ist 
wohl, abgesehen von dem Fehlen einer alten Übersetzung, 
dadurch unmöglich, daß dort die Jugendgeschicbte des 
Heiligen ganz abweichend dargestellt wird. 

Es scheint mir daher doch am einleuchtendsten, die LT- 
Version auf eine ältere, eventuell stark gekürzte Passung 
von Gruppe HI zurückzufahren. Besonders bestärkt 
mich bei dieser Annahme der Umstand, daß auch der 
mhd. Text F am Anfange starke Ähnlichkeit mit U auf- 
weist, im weiteren Verlauf jedoch durch die Anflihrung 
der langen Reden des Alexius im Eltemhause mit Mutter 
und Braut, das Glockenläuten und das "Wunder beim Be- 
gräbnis der Braut unzweifelhaft zu HI gehört. Mit F stimmt 
nun L T in Bezug auf das sich Gott Geloben vor der 
Hochzeit und die lange Szene im Hochzeitsgemach 
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überein. Die Enthüllung der. Heiligkeit des Alexius in 
Edessa findet allerdings in F durch die Jun^au Maria 
statt, aber auch hier ift von einer überirdischS HeUe die 
Bede, v. 864: „ti/ ir houbte truoc si Krone, \ diu gap van 
gesteine liehten schin", 

3. Die Laud-622-yersion. 

Erhalten nur im Ms. Land 622, gedruckt von Horst- 
mann und von FurnivalL 

Horstmann sagt von ihr pag. 71 : „Ein drittes, von den 
beiden bereits edierten bedeutend abweichendes Alexiuslied 
ist das des Ms, Laud, fol. 21, fast doppelt so lang als jene 
und späteren Ursprungs"; pag. 74: „Der Sprache nach 
gehört die Hs. in das letzte Viertel des 14. Jahrhundertes, 
in welcher Zeit die Fusion der Dialekte auf dem Wege 
zur Einheit im Fortschreiten begriffen ist, und es ist an- 
zunehmen, daß auch das Original selbst, dem die Hs. nahe- 
zustehen scheint, nicht früher gedichtet ist." Als Quelle 
für diese Version hat Horstmann augenscheinlich nur an 
die Leg. Aurea gedacht, denn er verzeichnet immer nur 
die Abweichungen von diesem Texte, nicht aber die Über- 
einstimmung oder Nicht-Übereinstimmung mit den 
A. S. S. über seine Beweggründe, die A. S. S., die er doch 
in den Erklärungen zum VLN-Texte als Quelle der 
Alexiuslegenden genannt hat, hier ganz beiseite zu setzen, 
läßt er uns jedoch im unklaren. Die Laud -Version steht 
jedenfalls den A. S. S. näher als der Leg. Aurea; daraus 
entnommen ist sie aber nicht. Ich möchte entschieden auf 
eine franz. Quelle schließen, allerdings nicht auf und 
noch weniger auf eine der späteren Hss., sondern nur 
auf eine nahestehende Version. 

Die Gründe, welche mich zu dieser Annahme bewegen, 
Hegen hauptsächlich in den Namensformen. Der Vater des 
Alexius heißt in Laud Eufeniens, in im Nominativ 
Eufemiens. Das Verschreiben von n für m ist leicht möglich, 
aber der Wandel von d zu e und das Verbleiben des 
Nomin ativ-5 bei Personennamen (das der mitteleng 1. 
Dichter nicht mehr verstand und auch im Obliquus an- 
wendet) sind Eigentümlichkeiten des Alt französischen. 
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Auch Caxton, dessen Version ja nach seinen eigenen 
Worten zmn Teil auf franz. Vorlage beruht, hat die 
Namensfonn mit e; das s fehlt, weil Ende des 14. Jahr- 
huudertes — Jehan de Viguay, seine matmoBUche Quelle 
wird um 1380 angesetzt — der Obliquus fOr den Nominativ 
eingetreten war, 

Alexius begibt sich auf seiner ßeise nach Galys, und 
zwar auf dem Hin- und auf dem Rückwege. Horstmann 
meint pag. 74:- „Dieser Name ist aus Cilicia der lat. QueÜe, 
mißverstanden; der Dichter denkt sich Galiäen in Spanteti. 
die Begräbnisstätte des Apostels Jakobus." Das letztere ist 
unzweifelhaft richtig, aber die Entstehung von GaUfS aus 
Cilicien ist doch unwahrscheinlich. In O findet sich für 
Laodicea die Form Laliee und hier wäre nur der Anfangs- 
buchstabe zu ändern, um znr engl. Namensform zu kommen: 
bei der Ähnlichkeit von L und G wäre verlesen nicht im- 
möglich. Außerdem spricht gegen Cilicien das Berühren von 
Galys auf der Hin- und Bückreise, was zwar bei Laodicea der 
Fall ist, nicht aber hei Cilicien, das nur auf dem Rückwege 
genannt ist und das Alexius in keiner Version wirklich 
erreicht. Auch der Ort Annys scheint auf franz. Quelle 
hinzuweisen. In heißt die Stadt, in der Alexins 17 Jahre 
verweilt, Alsis. Die Entstehungsweise dieses Namens ist 
dunkel; für den engl. Text ist jedoch nur von Wichtig- 
keit, daß er sich überhaupt vorfindet, denn sicher steht 
die Form Annys dem franz. Alsts näher als dem lat. 
Edessa und könnte durch Verschreiben oder Verhören 
entstanden sein. 

Außerdem finden sich eine Anzahl Stellen, die nur 

O (und zum Teil den davon abhängigen späteren Texten) 

:emeinsam sind. Das Bezahlen des Fahrgeldes 

s Laud V. 247: "of his golde and of his pens ' 

t his despens". st. 16: „donet son pris et em 

at. Texten ist das erste Bild, das in Edessa 

1, ein Christusbild, in L und den franz. 

Bild der Jungfrau Maria, von Engeln 

Schilderung der Trauer der Mutter herrscht 
hkeit : 
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L, V. 389: *'/ ne woot where I skal 

pee sehe, 
perefore I am dismayed. 



f> 



Of St. 27: „ne sai le leu ne nen sai 

la contrede 
au fcdge querre; tote en 
sui eaguarede,* 



et 



V. 394 : '^To hir chaumbre she went 

in hast, 
And of hire hed pe dopes 
doun cast." 

V. 397 : ''Ciclatounes pat weren of 
Pelured wip Ermyne <& totp 
Alle ehe cast awayj 



st. 28: „Vintenla chambre,plaine 

de fna/rrenient, 

Si la deapeiret que n'i re- 
mest nient; 

N'i laissat palie ne neul 
omement." 



ff 



Während Alexius im Hause seines Vaters lebt, pflegt 
er nach den A. S. S. und der Leg. Aurea keinen Umgang 
mit seiner Familie. Nach %[ dagegen spricht er häufig mit 
ihr und erzählt besonders der Braut, die fast immer um 
ihn ist, tägUch von Alexius. Sowohl als Laud nehmen 
eine Art Zwischenstellung ein und erzählen den Hergang 
mit sehr ähnlichen Worten: 



L, V. 709 : "toip hym pai speken & hym 

seilen 

wip her moupe A wip her 
eigen 

ffader dt moder df wijf; 

Nougth for pan non hym 
hnew" 

V. 716: '^His fader he seig often 

grete 
And his moder teres lete" 



0, st. 48: „Sovent levirent e lipedre 

e la medre 

E' la ptUcele qued il out 
espoeede: 

Par nule guise onques ne 
l'aviserent/' 



st. 4Q: jySoventes feiz lor voit 

grant dal mener 
E de lor oilz moU tendre- 
ment plorer/' 



In den v. 694—696: 

"His wijf hym loved at herte dere; 
wel wolde she pat served were 
And mychel was hyfn by"^) 

schUeßt sich Laud jedoch mehr an ?l an als an 0, dem 
diese Verse fehlen. Die in den späteren franz. Versionen 
(S, M, Q) vorkommenden langen Gespräche zwischen Alexius 
mid de m Mädchen weichen vollkommen von Laud ab. 

*) wife ist natürlich Alexius' Trau, nicht seine Mutter, wie Horst- 
mann meint, pag.V78: „Der angedeutete Zug des Blutes hei seiner Mutter 
V. 694." 
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Wie in verhehlt Alexius den Brief: 

L, V. 809: '^he hidde Ifere noman 0, st. 58: „Tres sei la tmt, ne la voll 

shulde ywite demostrer" 

his hook of gode paraüe/' 

Nach dem Ertönen der dritten Stimme wird Euphemian 
gescholten : 

L, V. 880: "And chdlenged hym in 0, st. 64: „Alquant le prenent fori- 

pis manere:*' ment a hlastengier 

V. 887 : ''Hou daratou goddes aer- Tant Vas ceUt molt i as 

geaunt hyde grant pechiet." 

In boure oitfer in halle?" 

(A. S. S. : ,fConversique ad Euphemianum dixerunt : In domo tua talem 
gratiam habebas et non ostendisti nobis" — ähnlicher in L T .) 

Während nun in den A. S. S. Euphemian den priorem 
domus befragt, wendet er sich in an tojs ses menestrds^ 
in Laud an oi his meignee. In Laud liest der chauncelei' 
die Schrift (aUerdings ist sein Name genannt, der im franz. 
Texte fehlt), in li chanceliers, in den A. S. S. der char- 
tularius. 

Der Vater klagt, daß er för seine Reichtümer nun keinen 
Erben habe: 

L,v.l031:"ro have ymade of pee 0, st. 81:„0 filz, cui ierent mes 

myne eire, gram hereditez 

Of londe, Castel dt come/' Mes larges terres dont jo 

aveie asez 
Mi grant palais en Borne 
la citet" 

In anderen Einzelheiten stimmt Laud mit 0, 
aber auch mit lat. Quellen überein: Mit den A. S.S. 
in der Stellung der Klagen nach der Eückkehr der Boten 
und dem Ziehen der Braut zur Mutter (ich weiß nicht, 
warum Horstmann dies eine „eigentümliche Auslegung des 
Lat." nennt), in dem zuerst vergeblichen Suchen durch den 
Kirchendiener, dem Vorauseilen des Euphemian, um sein 
Haus zu bereiten, in der Phrase bei der Erwähnung der 
Kaiser: 

L, V. 904: ^'pat on hete Archadim 0, st. 62: ,Jä uns Arcadie, li altre 
And pat opere Honorius.** Honorie out nom" 

A. S. S. : „imperatores Arcadius et Honorius, qui eodem tempore regebant etc." 
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Mann kann also Horstmann nickt beistimmen, der 
die zuletzt genannte Stelle „als ein anderes Beispiel von 
der Weise des [engl.] Dichters" anführt. 

Mit SC und stimmt L überein in der Unterweisung 
des Knaben in den ritterlichen Künsten am kaiserlichen 
Hofe und in der Erwähnung des Todes von Eltern und Braut. 

Bei drei Namen, die Land mit A. S. S. gemeinsam 
hat, weicht es von ab: In der Benennung des schon 
oben erwähnten chaunceler (der allerdings in A. S. S. JEthio, 
in Lau d Othoo heißt, wo man aber doch annehmen muß, 
daß Laud oder seine Vorlage den unbekannten Namen 
durch einen geläufigeren ähnlichen ersetzte, oder daß wie 
bei den früher erwähnten Namen ein Schreibfehler vorliegt), 
in der Erwähnung der Bonifatiuskirche als Ort der Trauung 
und des Begräbnisses und in der Benennung der Mutter. 

Einiges hat, wie schon Horstmann erkannte, der 
Dichter selbständig hinzugefügt, hauptsächlich manche Orte, 
die Alexius auf seiner Reise berührt. Das zweimalige Suchen 
des Vermißten findet sich jedoch auch im span. Volks- 
liede und im Ms. 2444 (Bibl. Nat.). Eine Episode auf dem 
Schiffe bei der Heimreise findet sich in mehreren span. 
Texten und auf die Geschichte des Jonas spielt Eiba- 
deneyra, allerdings nur ganz kurz, an. Auch manche 
andere Eigentümlichkeiten, die Horstmann dem engl. Texte 
zuschreibt, beruhen auf den Quellen, ich halte es aber nicht 
für notwendig, bei jeder Einzelheit im besonderen darauf 
hinzuweisen. 

Trotz der erwähnten Abweichungen, von denen wohl 
nur den drei in nicht vorhandenen Namen Bedeutung 
beizumessen ist, glaube ich eine nahe verwandte franz. 
oder anglo-norm. Quelle als sicher ansetzen zu dürfen. 
Allerdings spricht sich der Dichter von Laud selbst da- 
gegen aus. V. 1146: "out of latyn is drawen /?is störte''. Sollte 
man nun aber, gestützt auf die franz. Namens formen, 
annehmen, der franz. Text wäre wieder ins Lat. über- 
setzt, vielleicht mit Zutaten aus anderen lat. Texten ver- 
sehen und in dieser Gestalt vom Dichter von Laud be- 
nutzt worden, oder soll man nicht lieber v. 1146 als pia 
/raus bezeichnen, die in den mittelalterlichen Texten ja 
keineswegs selten vorkommt? 



4. Die CottoD -Tersion. 

m Ma. Cotton, Titua Ä. XXTI, gedrockt 
mn nnd von Furnivall. 
Butstehungazeit sagt Horatmann, pag. 94: 
rt der eraten Hälfte des 15. Jalirbundertes 
original wird kaum viel früher zu datieren 
nt dann weiter: „Im Inhalte schlieilt sich 

der Älexiuslieder genauer an die durch das 
retene Überlieferang an als eine der anderen 

h. nach den obigen Untersuchungen zu 
Q steht der Leg, Aurea näher als L T und 
} und ög kannte Horatmann damals noch 
jher Beziehung ist das richtig. Ea fehlen die 
bweichnngen, die aieh in L T in Bezug auf 
hlung und die Offenbarung aeiner Heiligkeit 
1 enthält Cotton Zöge, die auf einen Text 
m zurückgehen müssen. 
ende Beschreibung dea Hochzeitafestes kann 
1 aua lat. Quelle stammen. Horatmann 
Die altengl. Dichter heben gern nachdrück- 
I gespeist wird und was, vergl. Gregorius 666." 

recht ähnliche Stelle ändet sich auch im 
janglanda Vision of Piers Plowman:') 

•yn of Oseye and G, t.75; "Siany a coppe and momf 
uiyn o/Gascoigne, a pece 

fn and of ihe Bo- with wyne weraage £ dtt 

Iheroogt todefie." of grece 

Änd many Ä noder ri/dif 

wiith wyne of gascojfMe and 
ofrodteB." 

;eht auf Gruppe IH zurück der Beginn des 
it aieben Jahren. Ea wird femer, wie in 81, 
zwei Boten den Äiexius finden, die Klagen 

pag, 5, meint, es entspräche dem NationalchEirakter, 
sen den "Wein (M. 33: et vieg vin et forment), die 
heef loben; er scheint also diese Stelle übersehen 
'dem ist in der von ihm aus L T, v. 11, zitierten 
i (t ploug die Bede, d.h. vom Ackerbau, nioW 
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finden vor deren Aussendong statt und ihre Heimkehr wird 
nicht erzählt. Der Heilige hält im Sterben die Schrift in 
der Hand. (Horstmann hält dies für eine Eigenheit des 
Dichters.) Die Wunder geschehen am Grabe. Von diesen 
Stellen stimmen zugleich mit LT überein: Das Fehlen 
der Mahlzeit, die sieben Jahre, das Fest (in LT 
viel kürzer), die in der Kirche vorkommenden 
Heilungen (in LT auch schon auf dem Wege). Von anderen 
Stellen, die mit L T übereinstimmen, gibt Horstmann an: 
Cotton BO— B2 : LT 61—63, die Weltverachtung des 
AI ex ins. Leider ist in Cotton die Stelle so allgemein ge- 
halten, daß man nicht beurteilen kann, ob auch die Vor- 
stellung des sich Q-ott Gelobens vorlag. Allerdings könnte 
man nach v.97: ''Whylys I was yong I made a vowe" darauf 
schließen und dann wäre dieser Zug nicht „eigenartig", 
sondern würde auf verwandte Quelle mit LT schUeßen 
lassen, denn daß Alexius ankündigt, er wolle eine Pilger- 
fahrt unternehmen, ist nur eine den mittelalterlichen Vor- 
stellungen entsprechende Ausführung des Gelöbnisses (vergl. 
die Pilgerfahrt in den späteren franz., den ital., span. 
und prov. Texten). Unrichtig ist dagegen Cotton 79 — 84 : 
L T 109—114, denn sowohl A. S. S. als 81 enthalten die 
Aufforderung des Vaters an den Sohn, sich zu seiner 
Braut zu begeben und in VLN fehlt die Stelle nur, weil 
sie in der Leg. Aurea nicht enthalten ist. Manche anderen 
Stellen, die Horstmann noch als ^eigenartig" angibt, 
sind bedeutungslos und ich gehe auf sie nicht ein; wichtig 
erscheint mir v. 148, wo die Mutter sagt: '*nowe woll I next 
me were the ayre" (sollte dies eine eigentümliche Auslegung 
von „Siemens saccum in pavimento*^ sein? — vergl. Agapius, 
wo Alexius selbst unter den seidenen Q-ewändern eine Kutte 
trägt) und daß der Heilige sich auf der Rückfahrt nach 
Spreusse begeben will. Horstmann hält das Wort für 
eine Verderbnis aus C^prw«, Furnivall aus Prvssia, beide 
Länder kommen sonst in der Legende nicht vor, beide 
scheinen auch ziemUch unwahrscheinHch, wenn man nicht 
daran denkt, daß auch in den A.S.S. der Bischof Adalbert, 
der Apostel der Preußen, mit Alexius in Zusammenhang 
gebracht wird, da er der Wundertaten des Heiligen in einer 
Homilie gedachte. 
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V. 319— 320 setzen, wie Horstmann sagt, ^eine andere 
Lesart des lat. Textes" voraus; ich halte es flir eine irrige 
Übersetzung oder vielleicht einen Fehler des Schreibers. 
Die Stelle lautet A. S. S.: „Quamvis peccatares simus, guber- 
nacula tarnen regni gerimus'^. Ootton: ^'Syn/ulle all f^ouge 
hit bee \ I have potore and dyngnetee*\ Horstmann setzt 
als Lesart an: „qtmmvis peccator es/' Das hit kann aber 
doch nur es, nicht du bedeuten, man könnte aber leicht 
in / ändern, und da in den A. S. S. mehrere Personen, in 
Cotton nur der Bischof spricht, wäre der Sinn ganz der- 
selbe. Von ganz besonderer Bedeutung ist aber der auch 
von Horstmann zitierte v. 204: "And foumde dlex hnelyng 
In l?e Rayne", weil diese Stelle zwar in keiner lat. oder 
engl., wohl aber in drei mhd. Versionen: B, P und H, 
die auf einem Text der Q-ruppe IH beruhen, zu finden 
ist, allerdings wäre es nicht unmöglich, da£ die Dichter auch 
selbständig auf diesen Zug gekommen wären. 

Schließlich ist noch auf das Verhalten Alexius' der 
Braut gegenüber einzugehen. Horstmann sagt pag. 95, 
„daß Alexius in der Brautnacht die Keuschheit nicht be- 
wahrt (denn anders lassen sich die Worte v. 91 — 94 nicht 
verstehen, obwohl später die Braut sagt, v. 386: "J may 
he weddow & mayden dde")" Die Frage ist schwer zu 
entscheiden, die Zeile, auf die es hauptsächlich ankommt, 
ist V. 94: "For thowe art hothe moder and wyffeJ^ Hier liegt 
wohl wie an zahlreichen anderen Stellen ein Schreibfehler 
vor; denn der Schreiber von Cotton ist außerordentlich 
flüchtig und moder könnte für mayden stehen. ^) Möglich wäre 
es ja immerhin, daß dem Dichter der in mittelalterlichen 
Epen und Fabliaux häufig vorkommende Zug vorschwebte, 
daß der Ritter seine Braut nach der ersten Nacht verläßt, 
auf Abenteuer auszieht und erst nach langen Jahren, manch- 
mal erst sterbend, zurückkehrt. Darauf würden sich auch 
die Klagen der Frau, v. 387—388 beziehen: '*Thawe weddest 
nie to he f?y Free \ o nyght togeder when we were** (der Reim fehlt). 
Allerdings kann ich aus den im übrigen an die meisten Ver- 
sionen erinnernden Worten der Braut nicht all das heraus- 
lesen, was Horstmann, pag. 96, hineingelegt hat. Sonst ist 

1) Vergl. A 614 : „er gunde ouch der snur erbarmen, diu toitwe unde 
maget was/' 
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aber die „individuelle Färbung*^ der Version entschieden 
nicht zu verkennen; sie liegt weniger in den Situationen, 
als in der Auffassung des Stoffes. Es ist die kürzeste 
mittelengl. Fassung; hat aber der Dichter eine kurze und 
bündige Wiedergabe des Überlieferten bevorzugt? Meiner 
Ansicht nach hat nicht der Dichter gekürzt; er hatte, wie 
die Beschreibung des Festmahles zeigt, eher einen Hang 
zur Weitschweifigkeit und anschaulichen Beschreibung, er 
befand sich jedoch seinem Stoffe gegenüber in einer beson- 
deren Lage. Augenscheinlich kannte er keine vollständige 
Version der Legende, sondern nur eine verkürzte, wie sie 
für die Handbreviarien der Geistlichen hergestellt wurden. 
Jede der Gruppen, mit Ausnahme von IV, wo es schwer zu 
beurteilen ist, ob die Volkslieder nicht nur fragmentarisch 
überliefert sind, scheint auf solche Weise bearbeitet worden 
zu sein. Ganz deutlich sehen wir eine längere und eine 
kürzere Fassung nebeneinander in den Acta Capitula- 
rium Generalium Ordinis praedicatorum vol. 11, 
wo die zweite mit dem Vermerke: ,,pro breviari portativo'^ 
versehen ist. Eine etwas verkürzte Version könnte eventuell 
auch die Quelle von L T gewesen sein. Die Scheidung in 
Gruppen ist bei solchen Texten schwer, da alles Beiwerk, 
das um den Kern der Legende gehüllt ist, bei ihnen fehlt. 
Ich glaube, Cotton Gruppe IH zuweisen zu können, 
obwohl, wie in manchen gr. Texten von 11, statt des 
Papstes der Bischof genannt ist. 

6. Die A 6 -Version. 

Erhalten in zwei Mss.: Ashmol. 42 und Cambridge 
Gg V., 31, beide gedruckt von Horstmann. Die Version 
stammt nach Schipper II, pag. 4, aus dem Ende des 
14. Jahrhundertes. Horstmann sagt pag. 627: „Die nörd- 
liche Alexiuslegende hat mit den anderen nichts gemein: 
auch sie hat eigentümliche Züge." 

Die beiden Hss. sind von sehr verschiedener 
Länge; während A 646 Verse enthält, hat G nur 469, 
und zwar bestehen die Erweiterungen von A, den Horst- 
mann als den besseren Text bezeichnet, meist nur aus 
unwichtigen Zusätzen, Reflexionen oder näheren Er- 
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des schon Gesagten. Wichtig sind nur die 
23 — 28, wo von dem Essen des Euphemian : 
meh of halikirl^', die Rede ist; v. 190 — 214, 
nmmer der Matter nach Alexius' Weg- 
1 G- nnr eine Zeile widmet, beschrieben ist, 
«r anderem heiät: "did apon her a sekk clathe' 
tton, V. 148); v. 249—366, wo die Ver- 
1 g von Alexias' Heiligkeit durch das 
das Hinauseilen des Kirchendieners berichtet 
Jl — 536, Enphemians Meldung an den 
1 die G-eistlichkeit, daß er den Heiligen ge- 

B. 

bei V. 249£F., wo der G-Text entschieden eine 
weil der Äufbrag an den Kirchendiener fehlen 
das folgende unverständlich wäre, ist es schwer 
den, ob G die nrsprüngliohe Fassung und 
Weiterung, oder A der durch G verkürzte 
text ist. Im ersteren Falle mu£te man an- 
kß der Bearbeiter auBer G noch eiDen anderen, 
ich lat. Text vor sich gehabt habe, da die 
lirten Stellen sich in den A. S. S. und mit einer 
m Verhalten des Kirchendieners auch in der 
a finden. Es ist daher wohl anzunehmen, daß 
r der bessere, sondern auch der ursprüng- 
ext ist, wofür auch die Namensformen Laodise 
Tarsis (G Aees), St. Patä (G Potcel) sprechen, 
«llen hat allerdings G die entschieden bessere 
. 127 liest es 17 Jahre Aufenthalt in Edessa, 
lUerdings auf einem Fehler des Schreibers be- 
, und V. 10 heißt es von den Dienern in G: 
onour fntire lyf pai lede", in A jedoch: "and 
baim fede", was wohl ein Mißverständnis ist, da 
)ht berichtet wird, daß die Diener, sondern die 
ipeist werden. Natürlich ist keiner der Texte die 
anderen; sie stammen von einem gemeinsamen 
m der Quelle sagt der Dichter v. 471 : "als l>e hohe 
ne sehr allgemein gehaltene Angabe, obwohl boke 
»r meist lat. Werke bezeichnete. Gegen die 
iner lat. Quelle spricht auch nichts, wahr- 
irar es eine den A. S. S. nahestehende Hs., denn 
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in zwei Hauptpunkten findet Anschluß an A. S. S. und 
nicht an die Leg. Aurea statt: daß der Küster Alexius 
vor der Kirchentür sucht, ehe er um nähere Auskunft 
bittet, und daß Alexius am Freitage stirbt und bis zu 
diesem Tage gesucht wird, an welchem man endUoh in 
der Kirche um Aufschluß fleht. An manchen Stellen faßt 
sich aber AQ- etwas kürzer; darin, daß zwei Boten 
erwähnt werden, daß Alexius beim Sterben die Schrift 
faste in his hand hält sowie daß der Vater nicht vom 
Palast, sondern von der kirk kommt, wären Spuren von 
81 zu entdecken. Ebenso wie in Land 622 wird ausdrück- 
lich der Palmsonntag für das Ertönen der ersten beiden 
Stimmen erwähnt, während A. S. S. und Leg. Aurea nur 
Domenica haben und Sl keinen Tag anfuhrt. 

An Stellen, die als eigene Zutaten des Dichters auf- 
zufassen sind, oder wenigstens nicht aus den bekannten 
lat> Quellen entnommen wurden, wären zu erwähnen: „Die 
Schilderung des Hochzeitsfestes (geringer Anklang 
an Cotton); das Vertauschen der Kleidung mit 
einem Bettler, der dann davoneilt; das Sitzen des Alexius 
nicht vor dem Kirchentore, sondern vor the kin^es s^te; 
die Ansprache der Mutter Gottes an Alexius selbst 
und dann erst an den Kirchendiener (ob sie diesen persön- 
lich anredet oder durch ein Bild, ist nicht ganz klar, 
v. 247 ff.); das Zimmer, das ihm von seinem Vater zuge- 
wiesen wird, hat einen Schlüssel; die Szene, in der ihn 
die Diener verspotten, ist sehr anschaulich dargestellt; 
volkstümliche (3-ebräuche scheinen mit hinein verwebt zu 
sein : *'som plaied wif? Mm sitti - sötte", auch scheinen 
nicht die eigentlichen Knechte Euphemians gemeint zu 
sein, da es heißt: ^'wantonne bames of f?e house | f>at was 
fedde f?are wi/? almouse", Gott schickt Alexius, als er sterben 
soll, einen Boten (a sande, vergl. Leg. Aurea: per 
spiritum). Wie in Laud622 und den franz. Texten be- 
fragt Euphemian das Hausgesinde, er spricht dann den 
Toten an, versucht aber nicht, ihm die Schrift aus der 
Hand zu nehmen, sondern überläßt dies dem Papste, der 
vorher laut betet (sonst beten auch die Kaiser; vergl. 
Cotton). Der Körper duftet, als Euphemian an ihn 
herantritt, und das Geld ausstreuen nutzt, um das 
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Volk zurückzuhalten (die beiden letzten Züge finden sich 
auch in einigen mhd. Texten). 

Die eben erwähnten Abweichungen, soweit sie nicht AG 
ausschließlich angehören, weisen bald auf diese, bald auf 
jene Version hin, berechtigen also zu keinem bestimmten 
Schlüsse und sind vor allem nicht einschneidend genug, 
um einen den A. S. S. verwandten Text, vielleicht einen, 
in dem schon die Karwoche für den Abschluß des frommen 
Dramas eingetreten war (vergl. den portugies. Text), als 
Quelle von der Hand zu weisen. 

6. Die 6g -Versionen. 

Erhalten in einem Ms.: University Library, Cam- 
bridge, ög n, 6, gedruckt von Horstmann und von 
Metcalfe. 

Diese Legende wurde samt den anderen im schottischen 
Dialekte abgefaßten Legenden desselben Ms. von Horst- 
mann dem Dichter Barbour zugeschrieben, eine Be- 
hauptung, die Metcalfe, pag. XXTTT — XXXTTT, wider- 
legt. Datiert wird die Hs. von Metcalfe um 1400, eine 
Beschreibung des Ms. findet sich bei diesem Herausgeber 
pag. VII ff*. Als Quelle der ganzen Sammlung hatte schon 
Horstmann die Leg. Aurea genannt und Metcalfe 
schließt sich ihm an. Das XX. Stück, Blasitis, nennt auch 
V. 17 ausdrücklich ,, goldine legende" als Quelle, wenn es 
auch V. 20 hinzufügt: „but ony ekine set f^areto \ as in sen- 
ience mare ore les". Auf die anderen Legenden einzugehen, 
ist hier nicht meine Aufgabe (vergl. Metcalfe, pag.XViiff'.), 
in Bezug auf den Alexius folgt der Dichter der Quelle 
meist sehr genau. Abweichungen sind: Die Beschreibung 
des Hochzeitsfestes V. 117 — 120, die Metcalfe aus V.Beil, 
entlehnt hält, dieser stimmt aber an dieser Stelle wörtlich 
mit A. S. S. überein, außerdem erwähnt Gg die Bonifatius- 
Jcirche nicht; die eigenartige Schilderung der Klage der 
Mutter, die sich in a care bed legt (yergl. L T) ; es fehlt 
die Angabe, welchen Platz man dem Bettler in seines 
Vaters Hause anweist; der Diener wird ausdrücklich als 
Überbringer des Schreibmateriales genannt, was sich so- 
wohl in den A. S. S. als bei V. Bell, findet (Metcalfe 



— 97 - 

macht nicht darauf aufmerksam, obwohl er sonst jeden 
Zusatz, auch wenn er nur die Situation ausmalt, genau 
verzeichnet). Von großer Wichtigkeit sind v. 343 — 348, die 
auch von Metcalfe als addition bezeichnet werden; es 
wird nämlich berichtet, daß Alexius, der die Schrift im 
sterben in der Hand hält, im Himmel mit Engelsgesang 
aufgenommen wird. Die Stelle fehlt in A. S. S. und bei 
V. Bell, ebenso wie in der Leg. Aurea und scheint am 
meisten Ähnlichkeit mit den franz. Versionen S, M und Q 
zu haben, wahrscheinlich ist sie wohl selbständiger Zusatz 
des Dichters ; v. 386—387 heißt es von den Kaisem : *'f?e 
iane qf f^me archadius \ & f?e tothyr honorius \ wäre callit 
fnine", was auf A. S. S. mit Ausschluß von V. Bell, hin- 
weist; daher wäre ich geneigt, im Gegensatze zu Metcalfe 
auch V. 117 — 120 (und natürlich auch v. 335) aus den 
Ä. S. S. herzuleiten. Bei der Erwähnung der Stimmen in 
der Kirche ist eine Lücke, so daß die zweite fehlt; eine 
a'bsichtliche Auslassung scheint jedoch zusein, daß 
beim Gebete, das die Kaiser und der Papst sprechen, der 
Hinweis auf letzteren fehlt. 

Weder in der Leg. Aurea noch in einer anderen 
Version findet sich; daß der klagende Euphemian durch 
das Gesinde weggeschafil wird; v. 436 ist das Löwen- 
gleichnis etwas geändert; v. 476 sagt die Mutter, daß 
Alexius 14 Jahre in ihrem Hause war, während in v. 329 
ganz richtig 17 angegeben sind. (Metcalfe macht auf 
den Widerspruch nicht aufmerksam.) In v. 609 scheint das 
lat. diAxerunt falsch aufgefaßt zu sein, denn wenn die Kaiser 
und der Papst von Anfang an die Bahre getragen hätten, 
würde ja das Aufiiehmen derselben, nachdem sie die Wunder 
gesehen hatten, überflüssig gewesen sein. 

Die Namensformen scheinen aus dem Obliquus ge- 
bildet zu sein: Laodiceane, Edysame (allerdings v.272 Leodyce, 
obwohl auch hier im lat. Texte der Akkusativ steht). 
Für Cilicien steht Cecile, was sich auch bei Caxton und 
Jehan de Vignay findet, vielleicht enthielt schon ein 
lat. Ms. der Leg. Aurea diesen Fehler. 



Bdsler, Fassungen der A.lexiaslegende. 



V. 

Beziehungen zwischen den 

mittelenglischen Versionen. 

Horstmann ist der Ansicht, daß von den vier zuerst 
bekannten mittelengl. Alexiusliedem keines von den anderen 
abhängig ist. In diesem Siane spricht er sich in Herrigs 
Archiv, voLLIX, aus. Es heißt dort pag.76 und 77: „Unter- 
sucht man nun, ob der Dichter [von Laud 622] eine oder 
beide älteren Versionen [VLN und LT] gekannt und be- 
nutzt habe, so findet sich freilich in einzelnen Ausdrücken — 
die Übereinstimmung in einzelnen Zügen, die unmittelbar 
aus der Quelle genommen sein könnten, ist wenig be* 
weisend — unleugbar einige Ähnlichkeit mit jeder von 
beiden, besonders der ersten. Aber einmal muß die Gleich- 
artigkeit stereotyper epischer Formeln und Wendungen in 
Abrechnung kommen, andererseits konnte der lat. Text als 
Quelle . . . leicht mit denselben und ähnlichen Worten 
wiedergegeben werden, zumal bei einem so traditionellen 
und formelreichen Stile, wie es der epische der älteren 
engl. Literatur ist. — Wie ähnlich sind z. B. die Worte 
der Stimme im Tempel v. 823 — 828 in allen Versionen, wo 
das lat. Original hinreichend diese Ähnlichkeit erklärt. Nun 
lassen sich die meisten Ähnlichkeiten auch auf diese zwei 
Arten reduzieren. ** Horstmann fuhrt dann eine Anzahl 
Stellen an, die allerdings die Abhängigkeit von Laud 622 
von VLN nicht beweisen. Als letztes Beispiel bringt er : 

L,v. 1054: *'/or offen pou seis In VLN,v.498: ''^ hast i- seien In 

fctder dt me fader dt me 

Erlich dt late toepe far Wepen and maken grei 

/>ee/' del far pe 

Bope erly and late."^) 

und fährt dann fort: ^Ich gestehe, daß man besonders bei 
der letzten Stelle versucht sein könnte, an eine Abhängig- 

Vergl. Assumpt. Virg., pag. 302: "erliche dt late to gladen pee" 



J 
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keit des jüngeren Dichters vom älteren zu glauben. Doch 
halte ich immerhin diese Beweisstücke nicht flir genügend, 
da ganz wohl zwei Dichter unabhängig voneinander zu- 
fällig beim Übertragen des Lat. dieselben Worte finden 
konnten." [Die Stelle lautet A. S. S.: „Videbas patrem tuum 
et me miserahiliter lachrymantes/*] 

^Mit dem zweiten Alexiuslied bietet das Gedicht weniger 
Ähnlichkeiten ... in Anbetracht der großen Verschiedenheit 
in den erzählten Begebenheiten und der Menge eigentüm- 
licher Züge in unserem Gedichte, glaube ich sogar, jede 
Abhängigkeit des späteren Dichters verneinen zu können.« 
In Bezug auf das Verhältnis von Cotton zu den anderen 
drei Versionen sagt Horstmann, pag. 94 und 9B: „Einige 
Züge finden sich freiHch in den anderen Versionen wieder ...^ 
(es werden einige Stellen, die jedenfalls auf den Quellen be- 
ruhen, zitiert) „doch ist daraus nicht schon zu schließen, 
daß der Dichter das erste AlexiusHed benutzt habe, selbst 
die große Ähnlichkeit einzelner Stellen, wie besonders: 

Y,27—28:"By tioene theym chyllde zu Y.S1—Q2: "chüdren bi-twene hem 

had f?ey none hedde pei none 

ihere fore they made my- perof to god pei maden 

kell mone" heor mone/'^) 

ist meines Erachtens nicht notwendig beweisend." 

Von allen angeführten Stellen scheint mir überhaupt 
nur die letzte der Erwägung wert zu sein. Ich habe auch 
noch die beiden später herausgegebenen Versionen, die 
Horstmann keiner genaueren Prüfung in dieser Hinsicht 
unterzogen hat, zum Vergleiche herangezogen und finde, 
daß, obwohl bedeutend ähnlichere Stellen als die von 
Horstmann zitierten vorkommen, seine Ansicht doch die 
richtige zu sein scheint: es läßt sich keine direkte Be- 
nutzung einer Version durch die andere nachweisen, da 
manche Stellen in zwei oder mehr Texten übereinstimmen, 
die auf verschiedenen Quellen beruhen und auch sonst weit 
auseinandergehen. Nur wäre vielleicht die Möglichkeit zu 
erwägen, daß einzelne Wendungen der älteren Versionen 
so populär wurden, daß sie von den Dichtem der späteren 



*) Vergl. Robert of Glocester: "pat heo my^te som eyres bitwene 
hem forp bringe." 

7* 
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benutzt wurden, ohne daß die ganze Legende als Vorlage 
diente. Sollte dies der Fall gewesen sein, so würden sich 
vielleicht dieselben Wendungen auch sonst nachweisen 
lassen, wobei dann allerdings wieder zu untersuchen wäre, 
ob die älteren Texte, wie V L N, nicht schon formelhafte 
Redewendungen und feststehende Eeimwörter anwendeten, 
wie Horstmann es an einigen Stellen angenommen hat. Ich 
lasse eine Liste der mir ähnlich erscheinenden Stellen folgen, 
schließe jedoch von vornherein diejenigen aus, die sich 
mit Leichtigkeit auf den übereinstimmenden "Wortlaut der 
Quellen zurückführen lassen, und fiige einige ihnen an die 
Seite zu stellende aus anderen Dichtungen bei. 

Zu der oben zitierten Stelle V L N 31 : Cotton 27 wäre 
noch hinzuzufügen: 

A G, V. 35 — 36 : "For childe betwene paim had pai nane 

For-thi Ifaim tho^t paire hlisse al gane." 



VLN, v.l3:"^t;en' day were in his C, v. 13: "In hys owne hous every 

halle daye 

I'leid I?reo'bordti8 forte there^) horedea {hat were 

calle fayre spred 

pore Men to fede," There por men schulde he 

feder 

VLN, V.46: ^'and was i-set to lere" LT, v.54: '^Änd sette htm to lore*' 

C, V. 46 : "Ät5 freendys sett hym wnto lore" 



LT, V. 109: "/>c day was go, t>e nyht L, v. 190: "f?e nigth was comen dt pe 

day gon,"^) 



was com 



"V L N, V. 88 : "Alix hoße meke and A G, v. 44 : ^'pat was bafhe gode d' 

mild." meke iS^ mylde"^) 



VLN, V. 81: *'over forto fare" 

V.84: "ji/ ffat here schipe 

were gare' 
(Beide in FaBsang der Hs. L.) 



■.ff 



LT, V.184: *'Sone a ship he fand 

iwre 
l>at was redy to fare/' 



V L N, V. 88 : "Edissa hette pe die." A G, v. 287: *'Edisse highte pat ilk cite/' 



1) Schreibfehler für ihre. 

S) Von Horstmann als formelhaft zitiert. 

8) Hs. G etwas abweichend. 
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LT, V. 195 : "dtboujt himpore wede/' 

V L N , V. 15 1 : "He sai in pore Mennea 

rowe 
perfare pei coupe htm 
not knotoe." 

C, V. 171: *'Sone knewe he peyme fwll 

welle 
And peye knewe hym neuer 

a dele" 

C, V. 779 : **Lord€, he sayde, I thank 

the 
The grace pat ihowe hast 
aent me." 

C, V. 197 : '^Lady he sayde I knowe 

hym nought. 
Nor I wott never where he 
schull he sought. 



ff 



VLN,v.267: 'HU pat he Mm mette'' 

V.270: '^Eufemian his fader 

he grettey 

VLN, V.289: '* penne Eufemian with- 

stod^) 
and grantede wip a 

milde mod 
pat pore mon his hone." 



C, y. 121: "And hought hym pore man 

ys^) wede." 

AG, V. 161: "Andpareforecouthepai 

nogt him knawe 
pare he wip heggars satte 



on rawe. 

A Q-, V. 166 : "Älixia knewe paim füll 

wele^ 
Bot pai knew him neuer 
a deU."^) 

A G, V. 169 : "Lorde, he saide, i thank 

the." 

V. 171 : "pat pou to daie hose gi- 



vene me grace, 

A G, V. 263: *^Ladi pi servaunde have 

i so^te 
And forsothe I knawe 
him nojte."*) 

L T, V. 297 : "po pe sone his fader 

mette 
Mildeliche he him gret- 

te."^) 

L, Y,2^7 :"This ryche man with 

stode pan" 

AG,v.326: "Füll still pan stode Eufe- 



mtane 



jf 



LT,v.298: "pe gttode man grantede 

his hone."'^) 



*) Schreibfehler für m^annes. 

^) Vergl. Anoren-Riwle 90: wite pu fülewel. 

8) Vergl. Gen. und Exod. 230: It ne wrocte him nevere a del. 

4) Dieselben Reime in Cotton 283, 284 und AG 429, 430. 

6) Vergl. King Alisaundre 3789: 

"A duyk of Perce sone he mette, 
With his launce he him grette" 
und Robert of Brune: 

"Harald of Donesmore . . . him mette, 
Vthrand . . . tvith siierd so him grette" 
(grette jedoch beide Male in der Bedeutung „attack"). 

®) Die lat. Quellen geben ein Stillstehen Euphemians auf 
der StraBe nicht an. 

'') Nach dem Oxford Dictionnary ist grant a hone eine 
Phrase, z.B. Pilate: „Grante me ane hone". 
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XLS.v.^U*liegothimenked'par' IjT, W.9S2: ''panshemjfn he per wan 

chemyn de al his lif wrot per-an. " 

äf al his lyf ?ie tcrot 
perin/' 

C, V.265: "A lytyU ynke and perdktmyne 

And all hyg lyffe he wroie iherm." 



L,v. 904:^7^ <^ ^^^ Arduidius G^T.dSb: "pe tarne ofpameartkadius. 
And pai opere Honorius" d: pe tolhyr hottarius."^') 



C, V. 294: "Syr, he sayde, I trowe L, v. 925: "I trowe wd it may 90 he. 

hit he" 

AG, V.493: "I trow ryght tcde pai yt ys he." (Naxsh G.)-) 



yy 



C, V. 300: "And founde Alex ded as AG, v.512: "For he was dede als a 

ony stone." stane." 



VLN,v.414: "migte he hit not out LT, v. 450: '"he ne myght ü out — 



tctnne. 



ff 



Kinne. 



ff 



VLN,v.466: ''I wende hate had of L, v.1048: "J wende haue yhad of 

pe solas." pee solas'*^) 



L T, V. 560 : ^*Bot who-so hadde a 

long of hras 
ne myghte it al teile." 



A G, y. 561 : "May naman teil he pe 

halvendele 
Those his tonge xcare 
made of stele."^) 



LT, V. 140: "AI hir blis turned to L, v.1092: "To hole is toumed my 

bale." blisse."^) 



VLN, V.662: "An Alle pe sehe pat LT, v. 601: "AUe pe seke pat pere 



per were" 

V, 564 : "pei weren hole as 

Ute." 



were 



ff 



V. 603: "ÄoZe pei were anon." 



1) Kann auf die Fassung der A. S. S. zurückgehen. 
^) Der Diener spricht von der Heih'gkeit des Alexius. 
3) Von Horstmann als Formel hezeichnet. 
*) Vergl. Böddeker, Pol. Songs, pag. 250: 

**Thah mi tonge were mad of steel 

Ant min herte y-gote of hras" 
^) Oxford Dictionnary: "bale is opposed alliteraUvely to bliss**, 
z. B. E. E. A 1 1. P o e m s, A 373 : "My blysse, my baley ge han hen hope" 



Anlians:. 



LkKi den Texten, die hier zum Abdrucke gelangen, ist 
noch folgendes zu bemerken: 

Das Ms. grec 1488 der Pariser Biblioth^que Nationale 
gehört zur Gruppe I. Es stammt nach dem Kataloge aus 
dem 11. Jahrhunderte und dürfte der Schrift nach einer der 
ältesten erhaltenen gr. Alexiustexte sein. Leider ist die 
oberste Zeile jeder Seite durch Feuchtigkeit teilweise un- 
lesbar. 

Wie ein Vergleich mit den A. S. S. zeigt, ist der Text 
stark gekürzt. Ein vollständig mit den A. S. S. in allen Ein- 
zelheiten übereinstimmender gr. Text ist bisher nicht auf- 
geftinden worden. 

Gleichfalls zu Gruppe I gehört der engl. Text des Ms. 
Harl.4776. Schon Horstmann, Altengl. Legenden, neue Folge, 
pag. CXXX ff., hatte erkannt, daß diese Übertragung der 
Leg. Aurea aus dem Anfange des 16. Jahrhundertes (Ms. Douce 
hat die Jahreszahl 1438) wahrscheinlich nicht nach dem Lat., 
sondern nach dem Franz. gemacht war. ^) Der Vergleich der 
Alexiuslegende mit der Übersetzung Vignays bestätigt diese 
Vermutung vollkommen. Besonders an zwei Stellen tritt dies 
deutlich zu Tage. Vignay übersetzt ^caput baühei qtw ein- 
gebatur" mit „aorneinenz qu'il avoit", der Engländer mit "alle 
the goodis that he had". — Die Stelle aus der Leg. Aurea 
„omnia quae secum detulerat pauperibus distribuit^ lautet im 
Franz.: „ü vendit toui ce quil auuoit et le donna aux poures^ , 
im Engl.: "he solde all the good that he hadde brought etc." 
Die Angabe in Bezug auf den Papst „et hie curam universalem 
regiminis pastoralis" wird übersetzt: „cestuy a la eure du gouver- 



1) Altengl. Legenden, neue Folge, CXXXIII: „Die engl. Über- 
tragung folgt der Übersetzung Vignays genau, Wort für Wort, und 
hat denselben Inhalt.^^ 
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nefnent du peftple comme pasteur^ ; " — hath the eure of ihe 
govemaunce of the peple as our Sheperd'\ 

Horstmann begeht jedoch den Fehler, dem Ms. Harl. 
4776 eine Alexiusversion abzusprechen.^) Wahrscheinlich ließ 
er sich durch die falsche Namensform im Inhaltsverzeichnisse 
und im Anfange der Legende täuschen. (Im Laufe der Er- 
zählung erscheint dann Alix.) 

Da die engl. Version so genau mit der franz. überein- 
stimmt, ist es wenigstens beim Alexius nicht möglich, zu 
entscheiden, ob Caxton sie zu seiner Übersetzung der Leg. 
Aurea neben oder statt Vignays Version benutzt hat. Ja, 
es wäre sogar zu erwägen, ob Caxton überhaupt auch nur 
einen von den beiden Texten vor Augen hatte, da seine 
zahlreichen Abweichungen von der Leg. Aurea sich viel 
leichter durch ein Hinzuziehen eines A S.S.- Textes zudem 
des Jac. a Voragine erklären ließen, außer an Stellen, wo er 
von allen bisher bekannten Texten abweicht.^) Die Version 
von HarL 4776 stimmt wörtlich mit Harl. 630^) überein. 

Zu Gruppe II gehören der Text des Ms. 1604 der Bibl. 
Nat.; des Ms. Lat. II. 992 der Bibl. Reg. Bruxellensis (beide 
aus dem 11. Jahrh.) und derjenige des Ms. Fran9ais 412 der 
Bibl. Nat. (aus dem 13. Jahrh.). 

Zum gr. Texte wurden die Varianten nach dem Ms. grec 
897 aus dem Anfange des 12. Jahrhundertes und dem Ms. 
grec 1632 aus dem 16. Jahrhunderte, mit dem der Text 
suppl. grec 700 wörtlich übereinstimmt, angegeben. 

Zum lat. Texte wurden die Varianten nach dem Ms. 244 
Oxford, Bodleiana, Canon Mise, und im Anfange auch nach 
Ms. 1144 Bibl. Nat. angegeben. Da aber 1144 später voll- 
ständig mit A.S. S. bis auf Wortumstellungen und eine gering- 
fügige Einschaltung übereinstimmt, sind von pag. 128 die 
Varianten nur nach dem Oxforder Texte angegeben worden. 

^) „Statt Calixt 87 hat die Leg. Aurea Alexius." 
^) Solche ganz abweichende Stellen sind, daß Alexins statt nach 
Laodicea nach der *^Cee of Gi'ece*' fährt, daß Euphemian sich auf „a 
matras" ausstreckt, als sein Sohn ihn verlassen hat, daß die Braut 
statt des Dieners die Heiligkeit des Alexius meldet etc. 

8) Andere Mss. der älteren engl. Übersetzung der Leg. Aurea 
sind nach Horstmann Egerton 876, Douce 372 (Bodleiana), nach Butler 
außerdem noch Addit. 11.565, Lansdowne 350. Ob alle die Alexius- 
version enthalten, konnte ich nicht konstatieren. 
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1144 erweist sich daher als ein Übergangstext zwischen 
Gruppe I und 11. 

Der franz. Text ist ohne Varianten gedruckt worden, 
obwohl Hofrat Schipper so liebenswürdig war, mir seine 
Abschrift des Ms. Royal 20. D. VL zur Verfugung zu stellen, 
weil die Abweichungen meist nur in orthographischen Ände- 
rungen oder "Wortumstellungen bestehen. Es stimmen außer- 
dem mit diesem Texte überein Bibl. Nat. Ms. Fran^. 411 und 
183, Brit. Mus. Add. 17.276; nach den Angaben von Paul 
Meyer, Notices et Extraits de la Biblioth6que du Roi, vol. 34, 
pag. 183 flp., vol. 36, pag. 409 ff. und 677 ff., auch Biblioth^que 
Philipps k Cheltenham, Ms. 3660, und Bibl. Lnp. de St. Peters- 
bourg, Ms. Fran9. 36. 

Mehrere dieser Mss. werden in der Vorrede oder am 
Ende Jean Belet zugeschrieben. Nun hat schon Paul Meyer 
1. c. darauf aufinerksam gemacht, daß nur ein Teil der Legen- 
den, deren Anzahl und Anordnung in den verschiedenen Mss. 
noch dazu eine verschiedene ist, wirklich Übersetzungen der 
Leg. Aurea von Jac. a Voragine sind. Die Alexiuslegende 
gehört nicht dazu. Der Übersetzer — ob es Jean Belet 
war, ist mehr als zweifelhaft — benutzte ein lat. Ms. der 
Gruppe 11;') er übersetzte ziemlich weitschweifig und schob 
hin und wieder einen kurzen, die Situation ausmalenden 
Satz ein. 

Eine Nebeneinanderstellung mit Vignays Leg.-Aurea- 
Ubersetzung wäre der starken Abweichungen wegen gar 
nicht möglich, was auch ein Vergleich mit der engl. Fassung 
des Ms. Harl 4776 zeigt. 

Die italienischen Texte gehören zu Gruppe IV. 

Von dem ersten, in Oktaven abgefaßten Texte befindet 
sich der älteste jetzt bekannte Druck aus dem Jahre 1668 in 
ViTolfenbüttel, wo er mir durch die liebenswürdige Vermitt- 
lung des Herrn Oberbibliothekars Milchsack abgeschrieben 
wurde. Es sind im ganzen 10 Seiten, deren erste nur für 
den Titel und Holzschnitt verwendet ist. Das Gedicht selbst 
beginnt auf Seite 2. Jede Seite hat 2 Kolumnen. Eine Seite 
umfaßt 9 Strophen, eine Kolumne 472 Strophen. Zwischen 
den einzelnen Strophen ist stets eine Zeile freigeblieben. 



1) Wie oben erwähnt, gehört die Leg. Aurea zu Gruppe I. 
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Die Überschrift lautet: 

HISTOEIA ET VITA DI | SANTO ALESSIO NELLAQVALE 
SI I RACCONTA COME EGLI ANDANDO | al Sepolcro fa 
ingannato dal malad etto Diauolo, | & al fine ritomato a cafa 
fua uiffe foono- | fciuto sotto una fcala, doue gloriofo | mori, 
& fece nella fua morte mol- 1 ti miraooli. Nuouamente I 

Biftampata, & corretta {| ^ 



Darunter ein Holzschnitt, 106 mm hoch, 90 mm breit, 
darstellend den Inhalt der Strophen LXVI ff.: Alessio unter 
einer Treppe, kniend, mit dem Briefe in den Händen. Vor 
ihm der Papst mit Klerikern, der die Rechte nach dem 
Briefe ausstreckt. Ein Kleriker steht auf der Treppe, in 
dessen Zügen und Haltung sich Staunen über das Gesehene 
ausdrückt. 

Eine Beschreibung des Sammelbandes, der den Alexius- 
text enthält, findet sich in Due Färse del Secolo XVI. ripro- 
dotte suUe antiche stampe compilata dal Dott. G. Milchsack 
con aggiunte di A. D'Ancona, pag. 79 ff. Daselbst sind auch 
pag. 86—89 mehrere andere Drucke desselben Textes er- 
wähnt. 

D'Ancona fährt auch in den Bausteinen zur Romanischen 
Philologie für Adolfe Mussafia 1906, pag. 109 ff., mehrere 
Neudrucke des Alexiustextes an. Eine vollständige Auf- 
zählung scheint er nicht beabsichtigt zu haben. 

Im Brit. Museum befinden sich folgende Drucke: 

Historia e vita de Santo Alessio. Venetia per Francesoho 
de Leno [1600?]. 

Historia et vita de S. Alessio. Lucca 1819. 

Vita Miracoli e morte di Sant Alessio, Lucca 1825. 
Presse Francesco Baroni. 

Istoria della Vita e morte di S. Alessio. Quäle andando 
al S. Sepolcro fu ingannato dal Demonio. E poi ritomato a 
casa sua visse sconosciuto sotto una scala, dove gloriose mori 
e suonarono tutte le campane di Boma miracolosamente, e 
fece moltissimi miracoli nelPesposizione del suo Santo Corpo. 
Fuligno pel Fofi [1800?] (con. perm.). 

Istoria della vita, e morte di S. Alessio. Quäle andando 
al S. Sepolcro fu tentato dal Demonio. E poi ritomato a 
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casa sua visse sconosciuto sotto le grade della casa di suo 
Padre; e fece moltissimi miracoli nell'esposizione del suo 
Sacro Corpo. Napoli [1805?]. Zweite Ausgabe Napoli [1820?]. 

In doj: Bodleiana in Oxford befindet sich ein Text aus dem 
Jahre 1685 in einem Sammelbande von Legende Sucre antiche. 

Die beiden anderen ital. Texte sind in Sextinen abge- 
faßt. Wann diese Umformung des Oktaventextes vor sich 
ging, igt unklar. Vgl. oben pag. 84. 

Von den beiden Texten ist der an letzter Stelle ge- 
druckte der weitaus ältere. Er findet sich im Brit. Museum 
Ms. Reg. Add. 10.320, fol. 76 ff. 

Das Ms. besitzt zwei Inhaltsverzeichnisse. Auf dem ersten 
Titelblatte steht: 

I n d i c e. 

Codice 813. 
TitoH. Principi. 

L'Acerba eti. Trattato in terza 
Eima di Francesco di Ascoli 
diviso in quater libri prece- 

duto dali Indice de Oapitoli. „Oltra non segue piu." 2 
Storia di S. Alessio 
composta di 56 sestine. „0 re di glioria altiss:°^<>" 74 

Auf dem zweiten Titelblatte steht: 

Indice. 

Trattato in terza Eima imperfetta della Natura dell Uni- 
verso di Cecco (Francesco) d' Ascoli intitolato L'Acerba etä. 

Maestro Ciecco d' Ascoli. 

Poesie libri IV. 
Del cielo e cose celesti. 
Della Fortuna. 

Degli Animali e Pietre preziose e loro virtü. 
Dell acerba vita. 

Storia di san Alessio. alla penultima pagina 74 

[Ms. verso il 1500]. 

Codice del secolo XVI. molto piü coretto de' Co- 
dici 820 e >07. 
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Die Alexiu siegende scheint nicht von derselben Hand 
wie der Trattato, wenigstens ist die Schrift kleiner und un- 
deutlicher, Tinte dieselbe, Form der Buchstaben an- 
scheinend auch. 

Der Text ist jedoch leider unvollatändig. In der Mitte 
fehlt ein Blatt und am Ende wahrscheinlich zwei. 

Es wurde deshalb der zweite Sextinenteit vorangestellt. 
Auch schließt sieh diese Fassung, obwohl wahrscheinlich 
erat aus dem 18. Jahrhunderte stammend, stellenweise enger 
an den Oktaventext an als die andere. Sie scheint als 
Flugblatt gedruckt zu sein und enthält 20 Seiten, von 
denen die erste mit 3 bezeichnet ist. Kein Titelblatt. Jede 
Seite enthält 6 Strophen, die erste eine Zierleiste uad 
3 Strophen, die letzte 6. 



Ms. Grec, 1488 (11. s.), fol. 164-157. 

Blog xal jzohTsla iv ijctvofjico tov öalov JtatQÖg f^fxcbv 

OÜTog ö ooiog ^AXi^iog tjv im ^Agxadlov xal ^OvoqIov tcöv 
ßaoiXecov, vlbg fiovoyevtjg yeyovüg Evq)i]fiiavov jvatQtxiov iv 
PcbfjLTj. ävÖQÖg eioeßovg xal ikErjfxovog . . .^) &vlvi vjzfjQxov 165 
TQio;C^Xtoi jvalösg oriQtxo^oQot xgvoo^covot, ovx rjv de avrcb 
TBXvov. xad'öu xal ii ovfißtog avtov övofiavi ^Aykatg ärsxvog 
fjv, diiq)6vEQ0i ÖB iv vrjatelatg xal Jigooev^aig vöv "d^ebv Ixi- 
rsvov dodijvat avvolg tsxvov. xal 6r} ijiaxovoag tfjg dei]Oscog 
avTCov 6 'äeög Tiagio/Bv avtolg Jtaiölov, ysvvrj'd^ivtog ds avtov 
xal av^d'svtog, söcoxav a^rö^) elg vrjv jtQOJtaiöslav ri]g yga/n- 
lianxrjg iittotriiirig, 6 de xal tfjg ^rjrogixfjg iq)aii)dfisvog Jtdv- 
ooq)og iyivsTo. t&g di Bq)^aöev Big VB^Blav fjhxlav r^giiöoavro 
avtcb xogriv curcb atfiarog xal yivovg ßaathxov' xal ÖTjaavvBg 
^dXafjiOv iorB(pdv(ooav avxovg iv trd) va(o tov dylov Bovr}- 
(patlov vjtö tifilcov Ugicov. xal rjyayov avtovg Big tov d^dXa- 
liov, xal ijtolr}oav Ttäaav trjv f}iiBgav Bvq)gaLv6fxevot ecog 
iojtigag. ^iXXovtog de avtov fiBtä tfjg xögrjg iv tco "äaMfico 
xa'äBvöfjaai, trj tov d'Bov /dg^rt q)a>tio'&Blg xal ixßakcDv tov 
öaxtvhov aitov xal BlX7]oag iv nogq)vgldi öiöo)XB tfj vv^cpr} 
bIjkov' „tovto ÖB^af^ivrj g)vXa^v fiot. xal BOtac 6 "äBÖg dva- 
fieaov ifiov xal aoi5." xal i^B?,d^d>v &g/jirjOBv im tijv dvatoXriv. 
xal il'&cov iv AIöbooyi tri jioXbl Big trjv dxBigojvolrjtov tov oo)- 
trjgog riii&v Xgiotov äxgavtov Blxova xal Jtgooxwi^oag ixa- 
d^iodifi iv t(o vdg'&Tjxt tov vaov tfjg ÖBonoivrig fi[X(bv tfjg 
dylag ßBOtoxoVy iodfjta Jzivi]tog gaxcbdr] ivövadfjiBvog, xal 
rjtBi iXBriiioovvr}v. &nvi öidcoxav ivtokrjv ol dovkoc tov jra- 
tQÖg avtov ol djiootaXivtBg xatd Jtäoav jtöXiv xal /c&pav 
dva^7]tfjaaL aitbv, ixBl ovv im Btrj öxtö) xal öixa dovi^Bvoag 



1) Fol. 155 oberste Zeile durch Feuchtigkeit verwischt und teil- 
weise uulesbar. 

^ Buchstabe ausradiert, wahrscheinlich v. 
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r& xvqUo iv q>öß(o fjv TQsq)6iievog de'oAiyg exdar^g sßdofiddog 

156 ovo ovyTtlag ägtov d)aavva)g xcu vdarog. t(b de JiQOOiiovaQUü 
Tov vaov naQBorr] xat' ovag i} jtavayLa^QsotOTiog Xsyovaa' 
„sladyaye röv ävd^gcDJtov tov '&sov slg rrjv ixxXr}olav on ä^tög 
koviv tfjg ßaoikelag tov "äsov" o&'sv xara&i^Xov tovtov yevo- 
fjievov, fii] q)SQ(ov öo^^sad^ai vjtö r(av dvd^gcbjtcovy ^^eXd'äyv 
iKsld'ev enkevasv ödöv vfjv ial Tagaov, röv vaöv tov äyiov 
UavXov TcaTakaßelv Jigo^v/iov/iisvog, JivevjULa ös ßlavov TcäTa 
d'dkaaoav tö (tcXoiov ägjidoav jtageoTffOsv iv Tfj P(b^ri ycal 
i^sX'ädjv TOV jiXolov dici^et elg tov yoviTcöv avTov olxov. ov 
iöcüv b JiaTT^g avTOv xal fjLt) yvo)gioag, d)g jitcoxöv de olxTeigag, 
jiageöo)X€v eva t(öv dov/ycav avTOv tovtco vjtrjgeTelv' jioXXäg 
de d'Xiipeig vji^öti] Jtagä töv Xomcbv olxeröv tov jiaTgog 
avToVy ifAJtac^ofievog n:ag' avTcov, &oTe avTovg ijiix^eiv avTCo 
xal TÖ ixjvXvvöfjievov vdcog tcov siivaxixov avTcbv. fiiXXcop öe 
TeXeioyo'&ai fjv^oaTo xdgTtjv kv & eygatpe tov avTov ßlov xal 
Tr)v elXixgivrj moTiv ttjv elg tov xvgiov "^ficov ^Lqoovv XgiOTOv 
xal TTfv iXjtlöa t&v fieXXovToav dya'&cbv, xal ovTOig nageöoixev 
TÖ jcvevfjia TCO xvgico, xaTexo)v tt] x^^Q^ '^^v x^Q'^V'^' iyeveTo 
de q)0}vr) ovgavod^ev ev Tolg ßaoiXeloig xal Tfj sxoXei Xiyovoa' 
„^i]Ti]oaTe TOV dovXov tov d^eov elg tov olxov Evqyrjf^iavov 
ojtcog ev^Tai Tfj jtöXet xal oAo) tco xöofico" xaTaXaßayp de 
ö ßaoiXevg ^Ovögtog äfia Tfj ovyxXijTCO töv olxov Evq/rifuavov, 
evgövTeg aiTÖv Te'dv7}x6Ta, fjd'eXov ägai töv iv Tfj x^^Q'^ avTov 
XdgTffv, &TIVI xal ijvedcoxev. xal dvayvovg avTÖv elg ijii]xoop 
jrai/rög tov Xaov dtä ^AeTiov voTaglov, "ädfißog xal exJiXrj^ig 
eXaßev ojtavTag. Evq)i]fiiavög de 6 JiaTrjg avTov xal f} fjLrJTr}g 
avTov JtegutXaxivTeg tco Xei^pdvco d^gfjvov JtoXvv ^Jioirjaav. 

157 xaTeTe'&ri ovv iv Tcb vacb tov äyiov djiooToXov IleTgov h* 
Xdgvaxi XQ^^V ^^^ diaXl'&co eväa Idoeig exTOTe xal [lexgt 
Tfjg devgo ijciTeXovvTai depvdcog, xal fivgov ev&deg elg äytao- 
fiöv Jtäotv xogi]yelTat, elg do^av tov do^doavTog avTÖv "äeov, 
on avTCü ff dö^a xal tö xgaTog elg Tovg alcbvag t&v alco- 
vcov, dfiijv. f 



British Musenm Ms. Harl. 4775, fol. 118' ff. 

There endith the lyfe of Seynte Margarete. And next 
beginneth the lyfe of seinte Kalixt. Capitulo LXXXVII. 

Kalixt was sone of a right noble man that hyght 
Eufemian and was the ferst of the Empouris halle and had 
undir him a HE* yonge men that wer girde with girdelis 
of gold and clothid with clothis of golde and of sylke. And 
this Eufemyan was right pitous to eüich and eüy daie he 
had in his hous III tables for pouf Orphenyns, for Pylgrymes 
and pouf wydowes the which he servid nobly and at the 
eure of none he toke his mete with the religious in the 
drede of god. And his wyfe that he had hyght Aglas and 
was of the same resolution. And as they were withoute 
children. our lorde gafe hem a sone by her prayers and 
than ther behight to lyve aftirward in continence and 
chastite and the childe was set to scole and was taught 
in alle the artes of Philosophie and came to his parfight 
age. and than was there chosen to him a mayde of the 
Emperouris hous and was yeve to him to his wyfe. And 
whan the nyght came that thei were pesibli to gedris he 
bigan in privy wyse to teche his wyfe in the love and in 
the drede of god. and to drawe her to the worship and 
chastite of virgynes and toke her his rynge to kepe and 
alle the goodis that he had and seide to her. Take these 
thinges and kepe hem as longe* as het pleseth the and fol. 119^ 
our lord be with the. And then he toke parte of his 
goodis and wente priveli into a shippe and sayled into 
Loadyce and fro thens he came in to a Cyte of Adyce in 
Surrie where the ymage of our lorde was made in a clothe 
withouten werke of mannes honde. And whan he came 
thider he solde al the good that he hadde brought with 
him and yave hit to the poure and toke vyle clothinge 
uppon him and wente with other poure men and sat in the 
Porche of the Ohirche of the blessid virgyne Marie modir 

Bösler, Fassungen der Alexiuslegende. 8 
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of god and of the almes that men gafe him for the love 
of god he lyved and the oüplus he gaffe for the love 
of god. 

The ffadir was wondir sory of the departinge of his 
sone and sente Massyngers thorugh the wordle^) to seke 
him diligently. And some of hem came in to Edise thei 
were wel knowe of him. And thei in no wise knewe him 
but yaffe him almes with other poure men and he toke 
hit and gaffe thankynge to god and seide. Lord I yeld the 
thankynges that thou hast me resceyved for thi love the 
abnes of my servauntes. And than the Massyngers retumed 
ayen and seide that thei coude in no wyse fynde him. And 
the Modir fro the tyme that her sone partid fro her she 
put a sakke in stede of a bedde uppon the pament wher on 
she wepte and cride seyinge. Here shal I abyde in sorowe 
and wepynge tyl I have rekevered my sone. And his wife 
seide to his ffadir I shall abyde with the allone tyl I here 
tydinges of my husbonde. And whan Alex had be there 
XV 2) yeer in the Cite before seide in the Service of god 
in the Porche withoute at the last the ymage of onr lady 
seide to him that kepte the chirohe. Do entir she saide the 
servaunt of god with ynne for he is Worthy the kyngdome 
of hevyn and the spirit of god restith in him for his praiers 
styeth up byfore god right as encence. And he asked the 
ymage of whom she mente for he knewe him not. And 
than she seide to him that same that sytte with oute the 
porche than he wente out hasteli and brought h\m w^ ynne 
the chirche. And whan this was knowe the peple he was 
worshiped of alle the peple. And whan Jie pceyved this he 
purposed to iie mannes preysinge and partid fro thens and 
came unto Loadyce and toke a ship and wende to have 
go in to Tharce and Cilicie^) and by the wyl of god the 
winde drof him to the porte of rome. And whan Alex 
saugh that he seide I shall dwelle unknowe in the hous of 
my ffadir I wyl seke no ferther. And than he mette bis 
ffadir commynge fro the paleis with multitude of servantis 
aboute him. and then he bigan to crie astir him and seide. 

1) Harl. 630 worlde. 

«) Sic Harl. 680. 

3) HarL 630: of CiUcie. 
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Servannt of god I byseche the that I may be reoeyvid in 
to thy hons for the love of god and susteyned as a pylgryme 
and straunger with the crommes of thi^) borde. And whan 
his fiOidir herde him he oommaunded that he wer reoeyvid 
for the love of his sone and ordeyned him a place in his 
house and evy day ordeyned him mete for^) his owne 
borde« And he pseved in orisons and amentised Mmselfe 
by wakynges and fastinges and ofbe tymes the servauntis 
of the hous scomed him and threwe watir uppon him meny 
a tyme in scorne. bat he was fnl pacient in alle and to 
alle in so moche that he dwellid unknowe in his fadris 
hous XVin^) yer. And than whan he knewe in spirit that 
the time of his ende neyghed. he asked to have parchement 
and ynke and wrote by ordre all his lyfe. 

And than in a sonday aftir the solempnite of Messis 
a voice was herde that came fro hevyn whiche seide. Gometh 
to me alle ye that labonr nnd be chargid. and I shal re- 
fresshe yow. And whan they herde this they were alle 
affirayed and fei fiat to the erthe. And than the voice seide 
the seconde tyme prayeth for rome. And than thei soaghte 
him but they fotmde him not and than hit hit*) was seide to 
hem ayen by the voice. Seke him in the hous of EflGömyen."*) 
And the servannt that ministrid to Alix®) came to his lorde 
and seide. My lord truü I suppose that hit be yonr pylgryme 
for he is a man of good lyfe and gret pacience. And 
than Enfemyan ran to him and founde him dede and 
the Visage of him wa« dere as of an aungel. And than 
Eufemyan wolde have take the writinge of his honde but fol. 119^ 
he might not have hit and than he partid thens and tolde 
this thinge to the Pope^) and to the Emperour. And anone 
they wente thider and seide though hit be so that we be 
synftd alwey. have we the governaunce of the kyngdome. 
and our holy fadir hath the eure of the govemaunce of 



^) Harl. 680: crounes that comen fro pi. 

2) Harl. 680: fro. 

3) Sic Harl. 630. 
*) Sic. 

») Sic Harl. 680. 
fl) Harl. 680: CaUx. 
7) „Pope" ausgekratzt. 

8* 
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the peple as our Sheperd. Wherfore take us this scroUe so 
that we may knowe what is w* ynne. And then wente the 
Pope and toke the scroUe of his honde and lest hit anone 
and then he made hit be red byfore alle the peple. And 
whan Eufemyan herd this he had light gret drede and was 
so abashid and oücome that he lost all his strenghte and 
fil to the erthe. And whan he was come ayen to him seife 
he rente his clothis and drewe his here of his hede and 
of his berde and cried uppon his sone and seide. AUas sone 
why hast thou so greÜy hevied me and hast made me 
have so moche sorwe and wepynge this longe tyme. Alias 
sorrewftd wrecche that I am. Nowe I se the lye ded before 
me and thou wer the Joye and the keper of myne age 
and nowe mayst nat thou speke to me alias what councel 
shal I take fro hens forward. And whan the Modir herd 
of this thinge right as a mad womman she ferde with her 
seife and lifbe up her handis and seide. Alias men yeve me 
entre that I may go to my sone and sle^) him that was the 
oonfort of my soule which I norished with my brestis. And 
whan she came to the body she fei downe thereon and 
cride and seide. Alias my right dere sone the light of myn 
eyen why hast thou be so cruel towardis me for meny a 
tyme hast thou sey me and thi fadir ftil of sorwe and fal 
of wepinge for the and thou woldist neu shewe the to us. 
Alias the servauntis have do the meny a gret wronge and 
al thou hast susteyned fiil mekili and as she talked to the 
body eü she kyssid him and cried and wepte pytously 
seyinge for goddis love wepith alle with me that be here 
for alias I have had my dere sone this XVIL yere in myne 
hous and nevere knewe that he was my childe. Our ser- 
vantis have many a time rebuked him and scomed him 
and smote him. Alias who shal yeve me to myne eyen a 
welle of teris so that I neu stinte wepynge nyght ne daye. 
And than his wyfe that was clothid with clothis of mour- 
ninge ranne thider cryinge and seyinge. Alias to me for 
I am departid this day and in the estate of a wydowe 
alias now have I none that I dar biholde ne that 1 dere 
lift up myn eyen to nowe is my mirrour broken and al 



^) Sic!; lies: see. 
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my hope loste loste ^). nowe is to me sorrowe bygonne 
that shal neu ende whiles that I ly ve. And the peple that 
lierde all these thinges wepte downe right. And than the 
Pope and the Emperour put the body in a bere worship- 
ftilli and brought hit into the myddis of the Cite and tolde 
to the peple that the servaunt-of god was founde which 
all the cite wiste. And than alle went ayenst him and yf 
eny body touched the bere he was anone made hole the 
blynde receyved her syght. thoo that wer vexid with fendis 
wer delyved and alle syke of what sykenes that thei had 
assone as they touchid the holi body thei were helid. And 
than the pope and the Emperour that saughe so meny 
mervelous myraclis bygan to bere the bere hemselfe so 
that thei myghte be halowed with that holi body. And 
thei commaundid that men shold cast thorough the place 
gret habundaunce of gold and süver so that the peple myght 
to gaderinge of the gold and of the sylver and suffre the 
body to be bore to the Chirche. But the peple lefte the 
love of the gold and of the sylver and came more and 
more to touche the holi bodi and so with gret peyne 
thei broughte him to the Chirche of seinte Boneface^) the 
martir. And thei wer VII daies in preisinge of God and 
they did make a shrine of gold and of precious stones 
wher ynne thei put the holi bodi with grete worship in 
the XVli day of July. and gret swetnes of savour come out 
of the shryne. that hit semed to alle that sbe was ful of 
precious oynementis. And he passid out of this wordle in 
the XVil kl of August in the yere of our Lorde -^ ^ 
and XVn. 

Here endith the lyfe of Seinte Kalixt and next beginneth 
the lyfe of Seynt Praxede etc. 

1) Sic! 

2) Sic Harl. 680. 
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rd) xvqIo) iv q)6ß(0 fjv TQsq)6/jLevog öi'o^i]g ixdati]g eßdofidöog 

156 ovo ovyxlag ägrov (höavTcog xai vdatog, tco de Jigoof^ovaglco 
Tov i^aot) JvaQsati] xar' ovag fi Jtavayla^OsoTÖTiog Xsyovaa' 
„sloäyays tov ävd^gcojiov rov d^sov elg rrfv ixTikrjolav ort ä^iog 
iaviv tfjg ßaatkelag tov i^eoi)." od'sv xava&qXov tovtov ysvo- 
fjiivoVy iii] g)igo}v öo^d^ea'äai vjvö tcov ävd^gcojtcov, i^eX'&ayv 
sKsld'ev ejtlsvaev ödöv rffv im Tagoöv, tov vabv tov dyiov 
IlavXov Tiavakaßslv Jigodvfjiovfjievog. sivsv^ia de ßlaiov xdrä 
'd'dXaaaav vb jtXolov dgjidaav jvagiatrfoev iv rrj Pcofitj xai 
i^eX'd'djv TOV jiXolov ditriu elg tov yovtxöv avTov olxov, öi^ 
idü)v ö szaTrig avTov xai iii} yva>gioag, c&g :n;TCOxbv öi olxTeigag, 
jiagiöcDxev eva T(bv öovXcov amov tovtco vji'qgevelv* jioXkäg 
de d^Xly)eLg vjieoTT} jtagd tcov Xom&v olxeTcbv tov JiaTgög 
avTov, ifuiai^Ofievog Jiag' avT&v, &0Te avTovg ijiix^eiv avTco 
xai TÖ iTiJtXvvöfievov vdo)g tcov jzivaxlcov avTcöv. iiiXXcov de 
TeXeiovo'äat rjTrioaTo x^^Q'^V'^ ^^ ^ eyga^ipe tov avTov ßlov xai 
Ti]v eiXixgcvfj moTiv ttjv elg tov xvgiov fffi&v li]aovv XgiaTOv 
xai TTjv iXjtlda tcov iieXXovTcov dya'd'&v. xai ovTO)g Jiagedcoxsif 
TÖ jvvevf^a T(b xvglco, xaTi^cov Tfj /et^i tov xdgTi]v. iyeveTo 
de fpcovi] ovgavod^ev h Tolg ßaoiXeloig xai Tfj jtöXei Xeyovaa' 
jy^rjTi^oaTe tov dovXov tov d^eov elg tov olxov Evq)i]fxiavov 
0JtG)g ev^i]Tai Tfj jcoXei xai oXco tco xoofjto)" xaTaXaßörv de 
ö ßaotXevg ^Ovogiog äfia Tfj ovyxXriTCO tov olxov Evq/q^iavov, 
evgovTeg avTÖv Ted^vr^xoTa, ij'&eXov ägat tov iv Tfj /ßt^e avTov 
XdgTYiv, &TIVL xai ijteda)xev. xai dvayvovg a'ÖTÖv elg ijifjxoov 
jtavTog TOV Xaov diä ^AeTiov voTagiov, d^dfxßog xai exJtXri^ig 
eXaßev cbtavTag. Evq)7]fiiavög de 6 JiaT7)g avTov xai 17 f^t'i'^^Q 
avTov (jteguzXaxevTeg tco Xeiy^dvo) ^d^gfjvov jtoXvv ijiolrjaav. 

157 xaTeTidi] ovv kv T(b vacb tov dylov djiooToXov IleTgov iv 
Xdgvaxi XQ'^^V ^^^ dtaXl'&co eväa Idaeig exTOTe xai ^XQ^ 
Tfjg devgo kjtiTeXovvTai devvdoyg, xai /xvgov ev&deg elg dyiaa- 
jüLÖv Jtäotv xog'iiyelTai, elg do^av tov do^doavTog avTÖv ^äeov, 
oTi avTcb f) do^a xai tö xgdTog elg Tovg alwvag tcov ald)- 
v(ov, dfjii]v. f 



British Museum Ms. Harl. 4775, fol. 118' ff. 

There endith the lyfe of Seynte Margarete. And next 
beginneth the lyfe of seinte Kalixt. Capitulo LXXXVII. 

Kalixt was sone of a rigbt noble man that byght 
Eufemian and was the ferst of the Empouris halle and bad 
undir bim a III* yonge men that wer girde with girdelis 
of gold and clothid with clotbis of golde and of sylke. And 
tbis Eufemyan was rigbt pitous to eüicb and eüj'^ daie he 
bad in bis bous III tables for pouf Orpbenyns, for Pylgrymes 
and ponf wydowes the which he servid nobly and at the 
oure of none he toke bis mete with the religious in the 
drede of god. And bis wyfe that he bad byght Aglas and 
was of the same resolution. And as they were withoute 
cbildren- our lorde gafe bem a sone by her prayers and 
than ther bebight to lyve aftirward in continence and 
chastite and the cbilde was set to scole and was taught 
in alle the artes of Philosophie and came to bis parfight 
age. and than was there chosen to bim a mayde of the 
Emperouris bous and was yeve to bim to bis wyfe. And 
wban the nyght came that thei were pesibli to gedris he 
bigan in privy wyse to teche bis wyfe in the love and in 
the drede of god. and to drawe her to the worship and 
chastite of virgynes and toke her bis rynge to kepe and 
alle the goodis that he bad and seide to her. Take these 
tbinges and kepe bem as longe* as het pleseth the and fol. 119' 
oxir lord be with the. And then he toke parte of bis 
goodis and wente priveli into a shippe and sayled into 
Loadyce and fro thens he came in to a Cyte of Adyce in 
Surrie wbere the ymage of our lorde was made in a clothe 
withonten werke of mannes honde. And wban he came 
tbider he solde al the good that he hadde brought with 
bim and yave hit to the poure and toke vyle clothinge 
uppon bim and wente with other poure men and sat in the 
Porche of the Obirche of the blessid virgyne Marie modir 

Bö gl er, Fassungen der Alexiuslegende. 8 
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Korrektaren zn Maßmanns Aasgabe der Wiener 

Hss. IUI (W).i) 

Pag. 192, 1. 2*): svtsXcbv (Maßmann ävsX&v); 1. 10: 
r^^dg (vcvdg). 

Pag. 193, 1. 3 : d> (d^) ; 1. 4 : dlöovai (didomt) ; 1. 22 : 
jivevfiarog (jiatQog) ; 1. 30: äjtojVQoakaßofievog (äsio jzqoO' 
Xaßofisvoo); 1. 34: dir}vs7iG)q tö r^g (öii]vsKecog vfjg) ; 1. 37: 
Qdxiov (qojzIov). 

Pag. 194, 1. 1: ov KaQVKSvvtKfjg (ovk ägvKBVJVtKfjg) ; 1. 6: 
q)COvri (q)Coyrj); 1.8: äXrfd^g (ddrjd^g); 1. 18: JiQOOavddTifjia 
(jiQoaeviidd^^a), nagsdQafJiev (jiaQSÖQa/jiov) ; 1. 19: owoTta- 
X'd'h^Ta (ovvojtex'd'evta) ; 1. 27: JiQooajtsaTSQrjasv (jvQoavjteats 
Qsvasv); 1.29: 6 dvöcbdrjg (vöcbörjg); 1.43: evdcatQlyjavveg 
(evÖLatQly)avTeg) ; 1.44: evxf^Qiov (dxV7]Qiov). 

Pag. 19B, 1. 2: evxcLQ('Ot7]Qtov alvov (&öx^Qia'VriQCOv alfiov); 
1. 9: äXXog dW (dXX' fehlt); 1. 10: reo (tTwi/); L 13: 'Edearj' 
vcbv (Akzent fehlt) ; 1. IB : JvaQ' (xag') ; 1. 16 : anstatt des 
Satzes Kdzslae TsXecco'&fjvat fiovco d^sä yvcoQi^öfjbsvog wieder- 
holt Maßmann den vorhergehenden Satz, verbessert aber xag' 
in jvag'; 1. 18: djvoJiXslv (djvojtvslv) ; 1. 19: öi) vrfve/jilag (dtfv 
i^vefilag); 1. 20: KavsO'VogeajbisvTjg, fjv idslv (jiatsatogsof/svric, 
rjv iöslv); 1. 24: evöövveg (iöövTsg) ; 1. 33: fxov (fiov); 1. 36: 
nach djvsXevoofjLat ist der Satz dAAd JigoösXd'CO %(b natgl /jLOV 
d)g JzgoaalTfig ausgelassen; 1.37: öfiiKgövatov (ojvtKgövatovJ ; 
1. 38: nach djiexde^o/jiai fehlt /jist^övcog; 1. 43: JidiutokXa fna- 
vvTtoXXa); 1. 48: ^xövocojico xsXXlov ßxdvoo) JKOxiXktov). 

^) Die Hs. Theol. Graec. 88 (früher LIII) ist eine Papierhandschrift 
in Folio. Sie enthält fol. 1—381^: Theodori Daphopatae Apanthismata 
sive flosculi ex variis S. Joannis Chrysostomi Operibus decerpti; 
fol. 381^ — 394': Vita S. Alexii a Symeone Metaphraste conscripta; 
fol. 394«^ — 402: S. Joannis Chrysostomi Oratio eig xöv äocorov vlöv. 
Auf dem Tittelblatte erwähnt : 'EyQdq)r) ^ag' ifiov zoi) si)t£Xovg 'legsog 
Tcal TaßovXagCov Äeovrog rov Uaöiäzov 'fj Jiagovaa ßCßXog Iv Koyvavav- 
xivovTiökei. 

Aus Konstantinopel wurde die Hs. von Angerius de Busbecke, 
der sie dort 1576 gekauft hatte, nach Wien gebracht. 

2) Seiten- und Zeilenzählung nach Maßmann. 
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Pag. 196, 1. 1 : jveQivtcov y^ix^cov (xsqctv&v y)vxlcov), i/ji- 
jtmXcb/jiat (ifutmvco/jiac) ; 1. 6 : öcoQcadf4,evog (dtoiQiaöfievog) ; 
1.7: ixöovXevstv (iTidovXevatv) ; 1.17: fiT] n (firivi); 1.21: 
evevorjoev (§veyoi]aev) ; 1.30: ds^töv (do^cbv) ; 1.31: fietava- 
atevoai (fjLeöTavaavsvoai) ; 1.32: dy7]QC0 kfj^tv (äyrjQCok'^^iv) ; 
1. 35 : nach ijtoirjoare fehlt evl tovvcov tcov sXaxlotcov d(5eA- 
q)(bv jbiov, §fjiol ijioi'qoaTe ; 1. 36 : XQ^^^ (XQ^^) ? !• 40 : vlög 
(vloq) ; 1. 4B: jieq)OQuafjievoi (jteq)VQuafisvo(J. 

Pag. 197, 1. 12 : svjzQoodsKVoig (evjiQoaölHTotg), evgotfjiev 
(evQCOfiev); 1. IB: jzoQevaöjLLe'd'a (siOQaoofief&a) ; 1.21: jisjtXr}- 
Qoq)6QYjfiat (jisjzXriQoq)6Qr}vai) ; 1.23: §cI)qo)v (^coqcovJ; 1.26 
äjteyevsto (djteyevstoj ; 1. 32: evaxT)/ji6vcog (äox'^liovcog) ; 1. 3B 
ixßo^aai (ixvofjaat) ; 1. 38: nach vovrcov fehlt Tolwv; 1. 39 
u ojbLfjvog (ug fifjvog); 1.45: inasla'd^ai dJbiOBlad'Bi). 

Pag. 198, 1.2: äxQ^lovg (evxQslovg) ; 1.3: ivd'ivde (kv- 
'd'evde) ; l, 11 : Tiataajvivdovveg (Tcav' äorv ivdövtsg) ; 1. 12: 
g)vvTog (q)dTog), dgifw (ögvfiöj ; 1.24: sl (elg); 1.29: ö q)vg 
(ö(f)vg); 1. 33: Jtavrokog (jiavrolov); 1. 34: q)vvtOi)v (q)dvvcov); 
1. 39 : i^siKovlaat ß^siTio^loai) ; 1. 43 : ivayxahaafjiivri (hsy- 
xaihöajüievT]), talv x^Qolv (vdXg x^Q^^'^) l 1.44: sfjiJtvco Tcb 
ßwJivcoTCp) ; 1. 46 : k^dXa^s (hdXa^e), 

Pag. 199, 1.6: d(v)u^aoosvt(ov (dvcv&aaaivtcov) ; 1. 10: 
SQVBOi (sQHeai); 1. 17: ÖQa>ot (dgcbaO; 1. 25: dvafjbiorjg (dvä 
fJLSorjg) ; 1. 30 : ifjiq)0Qr}'d7Jvat (k^q)VQri'd^vai) ; 1. 32 : '&ävvov 
(d" . . .^; 1. 38: svegysaiag (evsgyslag) ; 1. 41: ^agydgcov 
(fiagyaglvcDv) , jtoAw (jtoXXcbv); 1.43: dveßXvae (dvixXvoc); 
1. 46 : dy)evdig (dipadsg), 

Pag. 200, 1. 2 : jzrjyj^v (3ir}vriv) ; 1. 7 : jtXaloT7}v (jtXeatrjvJ ; 
1. 8 : ooov (b dv&gcbmtvov) ; 1. 12 : nach olxvgöv fehlt xal ; 
1. 16: dveatrjodfjLsd^a (dveatrjoaliJ^ed'a) ; 1. 17: jzvevfjbatog (iTra- 
rgög); 1. 18: fivöta (fivovrjgia) ; 1. 19: xgcfidrcov (xgivdtcov). 

Um diese Liste nicht noch zu verlängern, habe ich 
nicht die Stellen hervorgehoben, wo Maßmann von der 
Orthographie der Hs. abweicht, da diese z. B. evöofidöog 
statt ißdof^döog schreibt. Wollte Maßmann aber einen 
kritischen Text herausgeben, so hätte er einerseits die 
Lesarten des Ms. in Fußnoten geben müssen, andererseits 
nicht ganz sinnlose Wörter hineinkorrigieren und zahl- 
lose Druckfehler stehen lassen. 
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